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Der Parteimann.
Hindenburg mit der Beröffentlichung ſeines Briefes einverſtanden.
Scharfe Rückwirkungen auf die Stellung zum Reichspräſidenten.

Am Wendepunkt.
Halle (Saale), 9. Juni.

Hindenburg hat ſich geſtern offiziell geäußert, daß er ſelbſt
verſtändlich zu ſeinem Brief an Loebell ſtehe, und daß er auch
die Veröffentlichung dieſes Briefes nicht beanſtande. Da-
mit wird unſere Auffaſſung, daß Hindenburg gegen die Veröffent-

ſeines Privatbriefes nichts einzuwenden hatte, bekräf-
igt.

Die Veröffentlichung des Briefes lag wahrſcheinlich nicht in
der urſprünglichen Abſicht des Reichspräſidenten. Nach
dem jedoch der ſuchsſchlaue Loebell die Dinge bis zu einem ge
wiſſen Stadium vorangetrieben hatte, war der Reichspräſident
der Meinung, daß das Anſehen ſeiner Perſönlichkeit
mit dem Anſehen der Leute um Loebell identiſch ſei.
Der Reichspräſident wird ſich in Zukunft davon überzeugen müſſen,
daß dieſe Auffaſſung irrtümlich iſt. Die geſamte ſozialdemo-
kratiſche Preſſe, wie auch die übrige bürgerliche republikaniſche
Preffe, hat bisher in Anerkennung der vom Reichspräſidenten ge
übten Zurückhaltung und Beobachtung der beſchworenen Ver
faſſung ſich die größte Reſerve in der Beurteilung von Hinden
kurgſchen Einzelhandlungen auferlegt. Dieſe Reſerve ſchien ein
mal dadurch geboten, daß die Linkspreſſe es naturgemäß unter
ihrer Würde erachtete, Hindenburg gegenüber das zu wiederholen,
was die Rechtspreſſe Ebert gegenüber an Niedertracht und Ge
meinheit verübt hat. Die republikaniſche Preſſe denkt zweifellos
auch heute nicht daran, Nachfolgerin in der Befolgung. der deutſch
nationalen Schmutzkübelmethoden in der Behandlung des Reichs
präſidenten zu werden. Aber es liegt außerhalb ihrer Schuld,
wenn Hindenburg ſich durch perſönliche und zur Veröffentlichung
beſtimmte politiſche Kundgebungen unzweideutig in die Partei-
politik einmiſcht und damit ſeine amtlichen Befugniſſe über-
ſchreitet.

Dieſer Reichspräſident wird ſich in Zukunft gefallen laſſen
müſſen, daß man ihn mit dem Maße mißt, das er ſelbſt an große
Teile des Volkes anzulegen beliebt. Es iſt nicht wegzuleugnen,
daß der Reichspräſident in ſeiner Kundgebung nicht nur die So-
zialdemokratiſche Partei, ſondern auch 1216 Millionen deutſcher
Wähler als unſittlich bezeichnet hat. Es iſt kein Zweifel,
daß Hindenburg gegenüber dem Enteignüungsparagraphen der
deutſchen Reichsverfaſſung, auf die er ſeinen Eid leiſtete, eine
ſouveräne Nicht achtung an den Tag legte. Der Reichs
präſident, der das tat, kann für ſich nicht beanſpruchen, als über
den Parteien ſtehend betrachtet und behandelt zu werden.
Hindenburg, der 1925 durch deutſchnationale Parteimache Gberts
Nachfolger wurde, hat ſich in die Linie deutſchnationaler Partei-
politik begeben und wird füglich in Zukunft ſo behandelt werden,
wie es einem Parteimanne, der öffentlich zu ſeinen partei-
iſchen Aeußerungen ſteht, gebührt.

Wir brauchen nicht beſonders zu verſichern, daß die minder-
wertige Hetze deutſchnationaler Publiziſtik gegen den unpartei-
iſchen Ebert im Falle Hindenburgs von uns nicht nachgeghmt
wird. Aber der Reichspräſident wird ſich ſehr bald davon über-
zeugen müſſen, daß ſich die größte Partei der deutſchen Republik
nicht als in ihren Beſtrebungen unſittlich und rechts-
vergeſſen von einem Manne beſchimpfen läßt, der erſt vor
wenigen Wochen die Einbeziehung der Sozialdemokratie in die
Regierung gewünſcht hat, weil er der Meinung war, daß eine
ſtabile und ſegensbringende Politik im Reich ohne die größte poli-
tiſche Partei überhaupt nicht möglich ſei.

Wir ſind nach wie vor wei: davon entfernt, dem Reichspräſiden-
ten in der Brieffrage unlautere perſönliche Motive zu
unterſtellen. Wir ſind vielmehr der feſten Meinung, daß Hinden-
burg aus mangelnder politiſcher Begabung und
Einſicht ſowohl in dieſem wie in einigen vorangegangenen
Fällen gehandelt hat. Der politiſche Takt iſt untrennbar mit dem
Grade der politiſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten, der Qualifika-
tion zur politiſchen Führung überhaupt verbunden. Dieſe Quali-
fikation fehlt Herrn Hindenburg nach eigenem Geſtändnis in
vollem Umfange. Seine Reichspräſidentſchaft verdankt er, um
bei ſeinem eigenen Ausdruck im LoebellBriefe zu bleiben, ledig-
lich der „Aufreizung der Jnſtinkte der Maſſen
und zAusnutzung der Not des Voltkes“.
alle Handlungen des Reichspräſidenken genau zu beobachten und
nicht nur korrigierend, ſondern auch vorbeugend zu wirken.

Was tut aber die MarxRegierung? Sie erklärt ſich des

Jede ver
antwortliche Reichsregierung hat alſo die dringende Pflicht,

intereſſiert und betrachtet den Loebell-Brief als eine Privatäuße-
rung des Reichspräſidenten ungeachtet der Tatſache, daß Hinden
burg gegen die Veröffentlichung dieſes Briefes und gegen die Ver-
wendung im Wahlkampfe nichts einzuwenden hat. Nun, wir
finden, daß Herr Marr ſich über ſeine Stellung als Reichskanzler
gegenüber Hindenburg nicht im klaren iſt, und wir hoffen, daß
die beabſichtigte Erklärung der ſozialdemokratiſchen Reichstags
fraktion zu dem Hindenburg Loebell Skandal ſo ausfällt, daß
Herr Marx die Grenzen der ſozialdemokratiſchen Duldung in
unzweideutiger Form zu ſpüren bekommt.

Jm übrigen aber bleibt es dabei: Die Beleidigung, die Herr
Hindenburg 122 Millionen deutſcher Wähler zugefügt hat, wird
auf dieſe und auf weitere Millionen wie ein Peitſchenhieb
wirken und dazu beitragen, daß das Heer der freien Männer und
Frauen am 20. Juni gewaltig anſchwillt und den Fürſtenlakaien
und Monarchiſtenknechten eine Antwort zuteil wird, die ſich weder
Hindenburg noch Loebell einrahmen laſſen werden.

Sozial demokratiſche Erklärung.
Berlin, 9. Juni. (Radiomeldung!)

Bei Beginn der Beratung des Geſetzes über diabfindung wird die ſoztal demokratiſche ha
fraktipon zu der ichung des Hindenbitra Briefes. durch
Lpebell eine Erklärung abgeben.

England ſchüttelt den Kopf über
Hindenburg.
London, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Hindenburg- Brief hat in London größte Auf-
merkſamkeit gefunden. Sämtliche Zeitungen bringen aus-
rich Berichte ihrer Berliner Vertreter mit Kommentaren, in

enen durchweg das Erſtaunen darüber ausgedrückt wird, daß die
Stellungnahme des Reichspräſidenten zum Volksentſcheid über
haupt veröffentlicht werden konnte. Mehrere Berichte führen die
Veröffentlichung des Briefes darauf zurück, daß es dem Reichs
kanzler Marx nicht in dem gleichen Maße wie Luther geryngen
ſei, Hindenburg vor politiſchen Unbedachtſamkeiten zurück-
zuhalten. Niemand hält im Auslande die Unterſcheidung zwiſchen
privaten und amtlichen Aeußerungen des Reichspräſidenten für
weſentlich; ein Eingreifen des Präſidenten wird vielmehr durch-
weg als unerlaubt empfunden. Die Feſtſtellung eines
Blattes, die. Annahme von Hindenburgs Ueberparteilichkeit ſei
damit endgültig erledigt, drückt den Grundton aus, auf den die
geſamte Berichterſtattung geſtellt iſt.

Der Mancheſter Guardian“ glaubt nicht, daß
Hindenburgs Brief einen nachteiligen Einfluß auf das Ab-
ſtimmungsergebnis des Volksentſcheids haben werde. Man kann
ſchon jetzt ohne Uebertreibung ſagen, daß die Veröffentlichung des
Briefes dem Anſehen Hindenburgs in England, das er ſich in
folge ſeiner Zurückhaltung in hohem Maße errungen hatte, mehr
eſchadet hat, als alle ſeine politiſchen Aeußerungen vor ſeiner
räſidentenzeit zuſammengenommen.

Gegen 29 Teilnehmer an den Bernkaſteler Winzerunruhen iſt
nunmehr die Anklage wegen Landfriedensbruchs, Urkunden-
fälſchung uſw. eröffnet worden. Die Verhandlung vor dem er-
weiterten Schöffengericht in Trier ſoll am 15. Juni beginnen.
Es handelt ſich bei den Angeklagten weiſt um Winzer aus der
Gegend um Bernkaſtel.

Ein gewichtiges Arteil!
„Jch weiß die Zeiten kaum in der deutſchen Geſchichte-

wo deutſche Fürſten edel und vaterländiſch gefühlt, getan
und gelitten hätten. Schmutziger Ländergeiz. feige Furcht
der Gegenwart unpatriotiſche Gleichgültigkeit zeichnet fie
ſeit Jahrhunderten aus. und deshalb iſt Deutſchland ſeit
Jahrhunderten der Tummelplatz aller Kriege und die Beute
der Fremden geweſen.

Wer hat das geſchrieben
Die Sätze ſtammen von Ernſt Moritz Arnöt; er

ſchrieb ſie 1806 im „Geiſt der Zeit.

Die fürſtlichen Biſchöfe.
Von Alwin Saenger.

Der Biſchof Felix Sigismund von Paſſau, aus dem
Geſchlecht der Freiherren, hat bei dem Volksbegehren unter. Miß
achtung der Grundſätze der republikaniſchen Verfaſſung von den
Gläubigen verlangt, daß ſie die bei dem Volksbegehren gegebenen
Unterſchriften zurückziehen ſollen. Jnzwiſchen iſt die Geſamt
heit der deutſchen Biſchöfe mit einer ähnlichen Kundgebung
hervorgetreten. Die Herren der Kirche erklären, daß die Grund
ſätze des Eigentumsrechtes in der natürlichen ſittlichen Ordnung
begründet, durch Gottesgebot geſchützt ſeien und auch in Zeiten
tiefgehender Aufregung unverändert in Geltung bleiben müßten.
Wer Gerechtigkeit für jeden fordere, dürfe ſie den Fürſtenhäuſern
nicht verweigern. Bei dem Volksentſcheid handle es ſich um eine
Vergewaltigung der Rechte der Fürſtenhäuſer, die mit den Grund
ſätzen des chriſtlichen Sittengeſetzes nicht in Uebereinſtimmung zu
bringen ſei.

Zunächſt iſt die Tatſache feſtzuſtellen, daß die Biſchöfe die
Reichsverfaſſung nicht kennen denn ſonſt hätte apoſtoliſche Wahr
haftigkeit erklären müſſen, daß der Volksentſcheid etwas will, was
in der Verfaſſung der deutſchen Republik für durchaus erlaubt
erklärt wird. Unter ſtrengſter Wahrung von Recht und Verfaſſung
iſt der Geſetzentwurf des Volksentſcheids abgefaßt worden. Die
Herren Biſchöfe hätten daher aus Gründen der Wahr
haftigkeit zunächſt ſich dagegen wenden müſſen, daß die
deutſche Reichsverfaſſung die entſchädigungsloſe Enteignung zum
Wohle der Allgemeinheit ausdrücklich als erlaubt anſieht. Oder
ſollte etwa die chriſtliche Sittenlehre, die zum Volksentſcheid von
den Kanzeln verkündet wird, es nicht im Wohle der Allgemeinheit
gelegen bezeichnen, wenn Erwerbsloſen, Kriegsbeſchädigten, Sozial
rentnern, den bedürftigen Opfern unſeres Volkes geholfen werden
foll? vielleicht ein anderer Grund des Schweigens über diefe
entſcheidende Frage, ob der Volksentſcheid der Verfaſſung ent
ſpricht, maßgebend? Ueber den formalen „Verfaſſungsbruch“ der
Staatsumwälzung des November 1918 ſchweigen ja die deutſchen
Biſchöfe. Aber verträgt ſich dieſer „Rechtsbruch“ mit den Grund
ſätzen der chriſtlichen Sittenlehre? Jſt der Vorteil, den die kirch
liche Gemeinſchaft durch den „Novemberverfaſſungsbruch“ erhalten
bat, zu groß, als daß Grundſätze der Legitimität aufmarſchieren
könnten? Die Kirche hat ſich tauſendfach beſtätigt es die Ge
ſchichte niemals beſonderen Sorgen über revolutionäre Akte
hingegeben, wenn Rechts und Verfaſſungsbrüche mit den Jnter
eſſen der weltlichen Kirche vereinbar waren. Die Jeſuiten haben
die portugieſiſche Revolution förmlich geſegnet. Freiherr von
Hertling hat in ſeinen kirchenpolitiſchen Abhandlungen offen den
Wunſch nach einem Gewaltakt gegen den italieniſchen König aus
geſprochen, weil es den kirchlichen Jntereſſen zugute kommen ſollte.

Jetzt aber iſt das „heilige“ Eigentum einer beſitzenden
Klaſſe, die in ſchamloſer, heidniſcher Weiſe ein betrogenes und
verarmtes Volk auszunutzen trachtet, in Gefahr. Heiligkeit des
Eigentums! Wahrlich, die Bettler, die Sinkenden, die Ver
zweifelten, die Selbſtmörder ſollten es den Herren Biſchöfen der
verſöhnenden Kirche geſagt haben, was es mit der Heiligkeit des
Eigentums in dieſer kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung auf ſich
hat. Wo ſind die Kundgebungen der deutſchen Biſchöfe, die mit
der gleichen Heftigkeit der heutigen Sprache denen ins Gewiſſen
reden, die am Tage ſtündlich die chriſtliche Sittenlehre mit Füßen
treten Wann werden die Herren Biſchöfe eine Kundgebung gegen
die Habgier der Reichen, gegen die Geldgier der Hohenzollern, der
Thüringer, der Mecklenburger erlaſſen

Wo ſteht im Evangelium und in der chriſtlichen Sittenlehre,
daß es verboten ſei, ſich wiederzukolen, was einſt dem Vokke in
Not und Bedrängnis abgenommen worden iſt? Wo ſteht das Ge
bot, denen, die ihren Fürſtenberuf freiwillig aufgaben, das zu
laſſen, was ſie für die Ausübung ihres Berufes bekommen haben
Wo iſt die Sittenlehre, die überhaupt verbietet, eine Wandlung in
den Rechtsverhältniſſen des Eigentums eintreten zu laſſen? Den
Rechtsbegriff des Eigentums beſtimmen die Geſetzgeber, und in der
Demokratie des 20. Jahrhunderts beſtimmt das ſouveräne Volk,
was Eigentum ſei und die Grenzen des Eigentums. War es gegen
chriſtliche Lehre, daß im altdeutſchen Recht der Satz galt, daß an
Grund und Boden kein Privateigentum exiſtiere? Jſt es gegen
die chriſtliche Lehre, daß ſich das Erbrechk im Laufe der Ja -uta
zugunſten der Allgemeinheit änderte?

Soll es ſittliche Chriſtenpflicht ſein, einem Feigling, der Volk
und Vaterland im Stiche ließ, noch Millionen Goldes für ſein
Handeln zu zahlen Wiſſen die Herren Biſchöfe nicht, daß das
Elend im deutſchen Volke noch ſo grenzenlos groß iſt und für
Jahrzehnte bleiben wird, daß für den Chriſtenmenſchen, nicht den
Kirchenmenſchen, eine jede Million für die davongelaufenen deut
ſchen Fürſten als eine Gottesläſterung erſcheinen muß? Oder
ſoll. es wiederum einmal nur für das „Lu wenig Antertanen

pflichten geben 1Die Herren Biſchöfe' ſollen nicht Jrdiſches mit Ueberirdiſchem
verbinden. Die Herren der Kirche ſcheinen vergeſſen zu haben,
daß Jeſus es, abgelehnt hat, ſich um weltliche Rechtsſatzungen zu
kümmern. Als einer aus dem Volke zu Jeſus kam und ſprach:

Vergiß micht, die Stimmlisten einzuseſten. An einer einzigen feßſlenden
Stimme ßann der crfolg des Poſftsensckteids scheitern.
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Erbverteiler unter geſetzt.“

in der Bibel, der viele Güter hatte.
Millionen aus dem Lager der Kirchengläubigen ſind bei dem

Schwachen und Notleidenden gegen den Beſitz der Habgier ver
teidigen. Millionen werden bei dem Volksentſcheid aus dem
gleichen Lager zu uns kommen. Die Biſchöfe werden es nicht
verhindern, daß dieſe Millionen der ſtürmiſchen Ueberzeugung
ſind, daß das Geſes des Volksentſcheids der Gerechtigkeit voll-
kommen entſpricht: und, ob kirchliche oder weltliche Fürſten: des
Volkes Stimme wird ſagen, ſie ſtehen wieder auf der
Seite der Reichen.

Die Dauer des engliſchen Berg-
arbeiterſtreiks.

Eine Erklärung von Cook.
Bochum, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der britiſche Ber r Cook erklärte dem Bochumer
Vertreter des Soz. Preſſedienft, daß das letzte Schreiben der eng-
liſchen BergbauArbeitgeberorganiſationen von der Bergarbeiter-
föderation ſorgfältig geprüft wird, nach ſeiner Anſicht aber

ärtig noch wenig Ausſicht auf Beilegung des KonfliktesSetehe zumal noch keine diskutablen, konkreten Vorſchläge unter-

breitet worden ſind. Cook glaubt nicht, daß angeſichts der Ein-
ſtellung der Grubenbeſitzer direkte Verhandlungen zwiſchen der
Arbeitgeberorganiſation und der Bergarbeiterföderation zur Bei-legung des Konfliktes geführt werden. Er vertritt die Auffaſſung

daß die Arbeitgeber verſuchen werden, durch diſtriktweiſe
Verhandlungen mit den Bergarbeitern eine Spaltung der
britiſchen Bergarbeiterſchaft herbeizuführen. Cook iſt jedoch über
ugt. daß die Begzirksorganiſationen die gewerkſchaftliche

iſziplin wahren und auf keinen Fall den Erfolg der
Geſamtaktion durch Sondervereinbarungen gefährden werden.

Auf die Frage nach der vorausſichtlichen Dauer des
britiſchen Bergarbeiterſtreiks erklärte Cook: Die
britiſche Bergarbeiterſchaft iſt ſich bewußt, daß ſie dieſen Kampf
nicht nur für fich, ſondern für ihre Kameraden in allen
Teilen der Welt führt. Dieſes Verantwortungsgefühl be
wegt ſie, derr Kampf nicht eher abzubrechen, als bis der Erfolg
erreicht iſt, der in unſerem und in aller Intereſſe erreicht werden
muß. Wir hoffen, daß die internationale Bergarbeiterſchaft, auch
darüber hinaus die Arbeiter aller Berufszweige das volle Ver
ſtändnis für das, was in England vorgeht, aufbringen, und uns
nach Kräften unterſtützen.

Die belgiſche Gewerkfſchaftskommiſſion beſchloß, alle angeſchloſſe
nen Verbände aufzufordern, pro Mitglied zwei Franken zur
Unterſtützung der engliſchen Bergarbeiter zu erheben. Die meiſten
Gewerkſchaften haben ſich dieſem t re i angeſchloſſen.
Der Geſamthetrag wird ungefähr eine Million Franken
ergeben.

Lage unverändert.
London, 9. Juni. (Radiomeldung.)

Am Dienstag ſind zum erſtenmal wieder die Führer der Berg
arbeiter und die Vertreter der Bergbauunternehmer zu Verhand
lungen zuſammengekommen, die drei Stunden dauerten. Dieüntkeneymer haben bei dieſer Gelegenheit den Bergarbeitern aber-

mals als Verhandlungsbaſis vorgeſchlagen, daß die vor dem
Streik geltenden Arbeitsbedingungen weiterhin maßgebend ſein
ſollen: an fünf Tagen der Woche acht Stunden, am Sonabend ſechs
Stunden zu arbeiten. Die Lohnregelung ſoll die gleiche bleiben.
Jm Anſchluß an dieſe Beſprechung trat am Abend das Exekutiv-
komitee der Bergarbeiter zu einer Vollſitzung, zuſammen. Nach
Schluß der Sitzung wurde die Lage als unverändert bezeichnet.

„Meiſter, ſage zu meinem Bruder, daß er die Erbſchaft mit mir
teile“, antwortete Jeſus: „Menſch, wer hat mich zum Richter oder

Die Nachfolger des Nazareners
dürfen ſich nach die ſer Kundgebung nicht wundern, daß das Volk
abermals glauben muß, die Sätze deu e ine Sttertehren,
ür den Plebs gelten. Statt dem Volke angebli Sittenlehren,ſie für v deutſche Fürſtenfrage die größte Unſittlichkeit dar dauptet worden datz Theodor Dueſterberg 100 000 e

ſtellen würden, zu predigen, ſollten die Fürſten eine Adreſſe an die j ſion von der Republik ſeit der Revolution erhalten habe. Dueſter
Frau Graßherzogin von MecklenburgStreliz mit dem Satze des berg, der im Kopfrechnen etwas ſchwach ſein ſoll, hat ſich nun auf
Matthäus- Evangeliums ſenden: „Willſt du vollkommen ſein, ſo ſeinen JnfanterieHoſenboden geſetzt und nachgerechnet, wieviel
gehe hin, verkaufe alles, was du haſt und gib es den Armen, ſo Eeld ihm die Republik tatſächlich zur gertßreichen Entfaltung
wirſt du einen Schatz im Himmel haben.“ Vielleicht zieht dieſes ſeiner Hetze gegen den Staat ſeit 1918 zur Verfügung geſtellt hat.
edle angeſtammte deutſche Fürſtengeſchlecht mit ſeinem heiligen Dieſe Rechnung hat ihn vom 19. Mai bis sum
Privateigentum dann auch betrübt von dannen, wie der Jüngling lange Wochen, in Anſpruch genommen. Wir wünſchen dem braven

Volksbegrhren auf die Seite derer getreten, die das Recht der [aſſen. Theodor Dueſterberg ſchrei

Theodor Dueſterberg.
Der alſe, ehrliche Penſionär der Republif.

Jn einem Artikel des „MontagMorgen“, den wir am 19. Mai
unter Quellenangabe in das „Volksblatt“ übernahmen, war be

Juni, alſo drei

Waffenſtillſtandskommiſſar, daß er ſein Köpfchen dabei nicht über
anſtrengt hat. Das Ergebnis ſeiner Rechnungen ſieht allerdings
nicht danach aus. Es iſt ſo r daß wir es hier folgen

uns:
„Es iſt nicht wahr, ich in den Jahren nach der Revo

lution 100 000 Goldmark Penſion erhalten habe.
Wahr iſt vielmehr auf Grund amtlicher Unterlagen, daß ich

in der geſamten Zeit d. h. vom 1. Oktober 1919 bis 1. April 1926
nach über 30 anerkannten Dienſtjahren und zweimaliger Ver-
wundung in 74 Jahren 21 000 Mk. Penſion bezogen habe.“

Leider hat Dueſterberg vergeſſen mitzuteilen, welchen Schlüfſel
er der Berechnung der Papiermillionen, Papiermilliarden und
Papierbillionen zugrunde gelegt ha:. Aber das ſpielt ja auch keine
Rolle. Die 21000 Mk. republikaniſches Goldgeld, die uns der
Antirepublik-Hetzer präſentiert, ſind genau ſo imaginär wie ſeine
Putſchphantaſien, durch die er beinahe eine Berühmtheit vom
Range Münchhauſens erworben hat. Das Entſcheidende bleibt,
Theodor Dueſterberd, der olle ehrliche Waffenſtillſtandskommiſſar
und Wegbereiter des Verſailler Schanddiktats, wird von der Reppr
blik genährt, wofür er ſich dadurch erkenntlich erweiſt, daß er ſeine
Nährmutter täglich beſpeit.

Das iſt Theodor Dueſterberg.

Ruhe in Hannover?
Hannover, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der Studentenkrawall an der Techniſchen Hochſchule heot ſeinen
Höhepunkt überſchritten, obwohl noch einflußreiche Kräfte am
Werke find, die Hetze weiter zu treiben. Die Zakl der zu Ein
ſicht und Vernunft zurückkehrenden Studenten wächſt jedenfalls
fortgeſetzt. Die Ankündigung des Rektors, daß bei fortgeſetzter
Widerſbenſtigkeit weitere Relegationen folgen werden, ſcheint nickt
ohne Eindruck geblieben zu ſein. Das Difſziplinarverfahren gegen
die 200 größten Radaumgcher wird durchgeführt.

An der Hochſchule in Braunſchweig beſteht für eine größere
Anzahl von Studenten keine Möglichkeit mehr zur Jmmatriku-
lation. Die Drohung mit dem Wegzug nach Danzig muß erſt
recht als verfehlt bezeichnet werden. llen die Studenten nicht
ein Semeſter verlieren, ſo bleibt ihnen nichts anderes
übrig, als Vernunft anzunehmen.

Profeſſor Leſſing wird einſtweilen an der Hochſchule ſeine
Vorleſung fortſetzen. Er hat ſich inzwiſchen bereit erklärt, im
Intereſſe der Stadt und der Hochſchule zurückzutreten, wenn man
ihn darum „bittet“.

Die Reiſe der Studenten von Hannover nach Braunſchweig hat
allein, ſoweit der Extrazug in Frage kommt, 6000 Mark ge-
koſtet. Es muß deshalb die Frage aufgeworfen werden, wer dieſe
hohe Summe zur Verfügung geſtellt hat. Sie muß von einer
einzigen Stelle bereitgeſtellt worden ſein, da ſämtliche Teil
nehmer an der Fahrt koſtenlos von Hannover nach Braunſchweig
nur zweiter Klaſſe befördert wurden. Die Klärung der Angelegen
heit iſt um ſo wichtiger, als ſich durch ſie am beſten ergeben wird,
welche Kräfte hinter den völkiſchen Hetzern an der Techniſchen Hoch-
ſchule in Hannover ſtehen.

„Würdeloſes Berhalten.“
Berlin, 9. Juni. (Radiomeldung.)

Die Vertretung der freiheitlichen Studentenſchaft der Uni-
verſität Berlin, der Deutſche Studentenbund, hat folgende Er-
klärung der Oeffentlichkeit übergeben: u„Aus der Tagespreſſe wird bekannt, daß die als Deutſche
Studentenſchaft firmierende private Vereinigung der rechtsradi
kalen völkiſchen Studenten ſich durch zuſtimmende Erklärungen
mit dem würdeloſen Verhalten der Hannoveraner
Studenten identifiziert hat. Ohne zu der Perſönlichkeit oder dem
Verhalten des Herrn Profeſſor Leſſing irgendwie Stellung nehanen
zu wollen, legt die unterzeichnete Organifation aufs ſchärfſte Ver
wahrung ein gegen alle Verſuche, die Freiheit des Lehrens und

Eine neue Zuſammenkunft mit den Unternehmern ift einſtweilen
nicht verabredet worden.

Gefälſchte Meiſter-Geigen.
(Nachdruck verboten.)

Sooft auch darauf hingewieſen wird, beim Ankauf einer
„teuren“ Geige den Sachverſtändigen heranzuziechen, immer wieder
hören wir nach kurzer oder längerer Zeit, daß die Käufer arge
Enttäuſchungen erfahren haben, indem ſie horrende Preiſe für
wertloſe Falſifikate zahlen mußten.

Aber nicht nur die drei altitalieniſchen Meiſter des Geigen-
baues, Amati, Stradivari und Guarnerius, haben
Nachahmer gefunden, auch der Franzoſe Jean Baptiſte Vuil-
laume, unſtreitig einer der hervorragendſten Reproduzenten des
altitalieniſchen Geigenbaues, wurde gleich dem berühmten Deutſch
Tiroler Jakob St againer imitiert.

Der Fachmann wird niemals aus dem Klang einer Geige
ſein Urteil fällen, auch die Jnſchriften, ſeien ſie eingeklebt oder
eingebrannt, ſind nicht ſtichhaltig. Der Kenner prüft die Farbe
des Lacks, die Qualität des Holzes, den Hals und Saitenhalter,
die Wölbung der Decke und wie der Hals durch die ſogenannte
Schnecke abgeſchloſſen iſt.

Genau wie in mancher ſchönen Kunſt hat auch Jtalien in der
Kunſt des Geigenbaues den Vorrang. Dort auf den Abhängen
der Alpen fand man das Ahornholz für den Geigenboden, das
Fichtenholz für die Decke des Schallkaſtens. Als erſter Geigen-
bauer der italieniſchen Schale gilt Gaſparo da Salo 1560.
Seine Jnſtrumente ſind etwas klobig, Holz und Lack ſpielen dabei
eine wichtige Rolle für die Schallkraft des Tones. Eine außer
ordentliche Verbeſſerung des Geigenbaues erfuhren die Geigen
der Familie Am ati aus Cremona, die durch ſchönen Bau und
veredelten Ton Aufſehen machten. Eine gewiſſe Vollendung nach
jeder Richtung erfuhr der Geigenbau durch Nicolaus Am ati, der
die bekannten Meiſtergeigen brachte. Als Schüler und künſt-
leriſcher Erbe der Amati-Schule gilt Antonio Stradivari,
der mit ſeinen Geigen den vollendetſten Typ ſchuf und für den
heute unglaubliche Preiſe gezahlt werden. Hier weitet ſich der
Boden eiwas breiter, der Ton wird konſiſtenter, ſchöner und
glänzender, das Jnſtrument ſieht elegant aus und der Reiz des
Lacks mit ſeinem Rötlichbraun wirkt eigenartig. Viele Meiſter
ſpäterer Jahre haben das Geheimnis dieſer Farbe nicht nach-
hmen können.

Als dritten Meiſter des italieniſchen Geigenbaues kennen wir
Joſeph Guarnerius, deſſen Familie aus Cremong ftammt.
Auch er hat, beſonders in feinen letzten Lebensfſahren, Geigen ge-
baut, die an die Vollkommenheit der Stradivarius heranreichen
und ſehr hoch im Preiſe ſtehen.

Jm Jahre 1810 tauchte in Paris ein Geigenbauer auf, der
großes Aufſehen erregte und mit Fleiß und Forſchergeiſt ſchein-

W

in hundertjährigem Ringen dieſes koſtbarſte Gut akademiſcher
Freiheit erkämpft und geſichert. Unklarheit und unge heute deutſche Studenten zur 1 r

rung und ſchänden ſo den Namen Studenten
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tums vor aller Welt.“

Jena 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der Klub Republikahiſcher Studenten an der

Univerſität Jena hat an den Rektor der Univerſität, Prof. Dr.
Gutbier, ein Schreiben gerichtet, das ſich gegen die Shmpathie
un der 31 Jenaer Univerſitätslehrer für den BerlinerProfeſſor hard wendet. „Wir republikan.iſchen Studenten
heißt es in dem Brief, „ſind gewohnt, in wellanſchaulichen und
politiſchen J ende Toleranz zu üben. Wir bringen
unſeren Univerſitätslehrern, auch dann, wenn ſie von unſerer
Ueberzeugung weit abſtehen, die ihnen ſchuldige Ehrerbietung ent
gegen. Wir glauben aber Anſpruch darauf zu haben, daß auch
unſer republikaniſche s Empfinden nicht verletzt wird. Jn
der Kundgebung der 31 Univerſitätsprofeſſoren erblicken wir eine

che Verletzung. Die in der Kundgebung r Ausücke e uns mit dem Geiſte der auch von Unilverſitäts
lehrertk beſchworenen Reichsverfaſſung unvereinbar. Wer ſolche

willens iſt, die durch Artikel 148 der Reichsverfaſſung übernommene
Verpflichtung einzuhalten, die Empfindung Andersdenkender nicht
zu verletzen. Wir bitten Rektor und Senat, ür Sorge zu
tragen, daß unſer Vertrauen zu unſeren Lehrern nicht durch
Schmähungen und durch Verletzung unſerer republikaniſchen
Stantsgeſinnung erſchüttert wird.“

Aus Geßlers Reich.
Anürepublikanſſche Hetze eines Hauptmanns

im Dienſt und ihre Folgen.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat folgende An

frage an die Reichsregierung gerichtet:
Während der diesjährigen Pfingſtfeiertage fand in Konſtan z

eine vom Reichsbanner SchwarzRotGold veranſtaltete republi-
kaniſche Kundgebung ſtatt, an der ſich offiziell auch Vertreter der
badiſchen Staatsregierung beteiligten.

Gegen dieſe Veranſtaltung entfalteten Offiziere des in Konſtanz
garniſonierenden Jnfanterie-Bataillons unter Mißbrauch der
Dienſtgewalt eine Agitation, die rein politiſchen Cha-
rakter getragen hat und ſomit einen Verſtoß gegen S 36 des Wehr-
geſetzes darſtellt.

Ein Hauptmann des Bataillons hat am Zeitungsbrett vor
ſeiner Schreibſtube Zeitungs ausſchnitte aus rechtsgerichteten
Blättern anheften laffen, in denen die gehäſſigſten Ausdrücke gegen
das Reichsbanner und ſeine Führer enthalten waren. Am gleichen
Zeitungsbrett wurde auf Veranlaſſung des gleichen Offiziers die
lügenhafte Behauptung anufgeſtellt, das Reichsbanner habe den
Herrn Reichspräſidenten beleidigt. Ferner wurden Zeitungs-
ausſchnitte angeheftet, in denen der Herr preußiſche Miniſter des
Jnnern angegriffen wurde.

Den Mannſchaften des Bataillons wurde verboten während
des Feſtzuges ſich auf den Straßen aufzuhalten und den Feſtzug
als unbeteiligte Zuſchauer anzuſehen. Die Wirkung dieſer
politiſchen Tätigkeit von Offizieren, ausgeübt während des Dienſtes
und innerhalb der Dienſtgebäude, war, daß zwei Soldaten des
Konſtanzer Bataillons mit Unterſtützung von zwei Gymnaſiaften
ſich an der ſchwarzrotgoldenen Reichsflagge vergriffen haben.

Sind dem Herrn Reichswehrminiſter die hier angegebenen Vor
gänge bei dem Konftanzer Jnfanterie-Bataillon bekannt?

Was gedenkt der Herr Reichswehrminiſter zu tun, um der
Wiederholung einer ſolchen politiſchen Agitation durch Offiziere
entgegenzutreten und ihr vorzubeugen?

Was gedenkt der Herr Reichswehrminiſter gegen die Offiziere
des Konftanzer Jnfanterie-Bataillons zu unternehmen, die in der
angegebenen Weife Mißbranch mit ihrer Dienſtgewalt getrieben
haben?

Wird der Herr Reichswehrminiſter anordnen, daß gegen die
beiden Soldaten, die ſich an der Reichsflagge vergriffen haben, ein
geſchritten wird?

Sachſen für Zurückziehung des
Lutherſchen Flaggenerlaſſes.

Dresden, 9. Juni. (Radiomeldung.)
Der Landtag nahm am Dienstag gegen die Stimmen der

Deutſchnationalen und Volksparteiler einen Antrag an, die Re
gierung möge ſich bei der Reichsregierung mit allem Nachdruck

Lernens, einem der Grundpfeiler akademiſchen Lebens, zu er
ſchüttern. Die beſten Geiſter des deutſchen Seudententums haben

dafür einſetzen, daß der Lutherſche Flaggenerlaß ſobald als möglich
zurückgezogen wird.

„S C “7oo9..“.“““77“„ ebar alle Geheimniſſe der italieniſchen Meiſter ſich zu eigen machte.
Es war Jean Baptiſte Vuillaume, der ſich in dieſe Kunſt ſo
t daß ſeine Geigen oft den alt italieniſchen Jnſtrumenten
glichen.

Die fabrikmäßige Anfertigung von Geigen Uühte bald in
Frankreich wie in Deutſchland. Jn Frankreich iſt es die Stadt
Mirecourt in den Vogeſen, in Deutſchland das Städtchen Klingen
ihal im Vogtland und Markneukirchen, das ſchon 1810 jährlich
30 000 Geigen fertigte. Irgendein Fortſchritt war bei dieſer
Maſſenproduktion nicht zu bemerken, immer blieben die Modelle
der alten Jtaliener als Vorbild.

Unter den gefälſchten Geigen müſſen drei Kategorien
unterſchieden werden: die „plumpe“, die „mittelmäßige“ und die
„kunftvolle“. Am ſchwerſten zu entlarven iſt die letzte.

Daß aber auch Fachmänner, Geigenbauer und ausübende
Geiger bei Feſtſtellung der Qualität einer Meiſtergeige ſich
täuſchen, beweiſt folgender Fall: Jm Jahre 1887 hatte eine An
zahl ſehr begüterter Kunſtfreunde in Wien beſchloſſen, einem be-
liebten Konzertmeiſter zum 50. Geburtstag eine Meiſtergeige zu
ſchenken. Die Geige klang herrlich, der Lack hatte den rötlichen
Schein. Alle Merkmale, auch die Jnſchrift im Jnnern des Jn-
ſtruments erwieſen die Echtheit dieſer Marke.

Nach einigen Jahren kam ein bedeutender Geiger nach Wien,
der ſeinen Kollegen beſuchte, um die „echte Amati“ zu ſehenund zu hören. Bach kaum einigen Minuten ſtellte der Gaſt feſt,

daß die „Amati“ nicht echt iſt. Zwei Kleinigkeiten ließen die
Fälſchung an der Hand des „Jlluſtrierten Cremoneſer-Almanäch“
erkennen. Die Verzierungen an der Schnecke waren nicht kunſt-
gerecht eingefügt und das kleine Holzſtück im Jnnern der Geige
war an falſcher Stelle. Weitere Sachverſtändige ſtellten die Geige
als eine ſehr geſchickte Jmitation dar, die zweifellos in Frankreich
gemacht worden war.

Ge werbsmäßige Fälſchungen von Geigen haben wohl nie be
ſtanden. Jn den großen Antiquitätengeſchäften aller Welt ſind
die „berühmten“ altitalieniſchen Geigen zu finden. Nur der er
fahrene Sachkenner wird eentſcheiden, welche Jnſtrumente
„echt“ oder „falſch“ ſind. Bei den horrenden Preiſen (eine Amati
oder Stradivari koſtet 40 000 bis 60 000 Mk.) iſt es immer ge- che Ftadttbegter.

2 e n“ mit Ann iteboten, beim Ankauf eines ſolchen Jnſtruments das Urteil ge- am Donners Vrentige u eiten
diegener Sachverſtändiger einzuholen. t S.

verwaltung hat beſchloſſen, einer Straße in Dresden den Namen

Kombvoniſt und Kapellmeifter ausgeübt hat.

eine Weber-Gedächtnisausſtellung eröffnet.

r dbeWebers zu geben, der in Dresden ſeine erfolgreiche Tätigkeit als [8 üh Er er
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ters Richard Dehmel,wo d h e e. eDr. Dehmel, der Sohn des bekannten Di
dat in Berlin ein Inſtitut für Lebenshilfe“ gegründet, das
Menſchen in ſeeliſcher Not und Liebesnot helfen ſoll und eugeniſche

Ziele (Rafſſenhygiene) verfolgt.
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Die parlamentariſche Behandlungder Fürſtenabfindung. hms

Der Sozial demokratiſche PreſſedienDie am Dienstag erfolgten Beſprechungen der e
ung mit den Vertretern der Koalikionsparteien des Reichstags
über die parlamentariſche Behandlung des Geſetzentwurf s

ur Fürſtenabfindung hat noch zu keinem abſchließenden
S geführt. Die Beſprechungen ſollen am Mittwoch nach
uß des Plenums fortgeſetzt werden. Man nimmt an, daß

die erſte Leſung des Geſetzentwurfs noch am Mittwoch, ſpäteſtens
Donnerstag beginnen wird, und im Anſchluß daran der Geſetz
entwurf, den die Reichsregierung in einer Erklärung zu unter

ützen gedenkt, an den Rechtsausſchuß überwieſen wird. Die
exnſtlich verſucht werden ſoll, den Entwurf noch vor

em Volksentſcheid zur parlamentariſchen Erledigung zu brin
gen, ift noch nicht geklärt. Zentrum und Demokraten ſetzen ſich
gegen e e ungen lebhaft dafür ein.

e rigen Beſprechungen galten im übrigen derdurch eine Präambel, die nach der vorläufigen Abſicht 7
kabinetts dem Geſetzentwurf vorangeſtellt werden ſoll, der ver
faſſungsändernde Charakter des Abfindungsentwurfes beſei
tigt werden kann. Die Meinungen hierüber waren unter den
Fraktionen noch geteilt, ſo daß eine endgültige Stellung-
e r T art beabſichtigt, gegebenenfalls

m eines Antrages de i ie n g r Regierungsparteien
Mit dem Brie el Loebell-Hindenburg beſchäf-tigte ſich die Beſprechung der Koalitionsparteien mit der t

regierung nicht. Was die Flaggenfrage anlangt, ſo wird die
Reichsregierung die Bildung eines parlamentariſchen Ausſchuſſes

r en a W und Heraldikerö em das von der Reichsregierun rbereiteterſerici unterbreitet werden ſoll. Brewernng vorpereitee

Die Abſicht der Reichsregierung und der Regierungsparteien,
dem völlig unzulänglichen Abfindungsentwurf durch eine
Präambel den bisher als ſelbſtverſtändlich betrachteten ver
faſſungsändernden Eharakter zu nehmen, iſt als Beſtätigung da
für zu betrachten, daß die Erregung über die Habgier der Fürſten
bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hineingeht und man deshalb
unter allen Umſtänden durch die Verabſchiedung des Abfindungs
geſetzes die erregten Gemüter beruhigen will. Aber ſelbſt wenn
ſich für die geplante Präambel im Rechtsausſchuß des Reichs
tags was wir bezweifeln eine Mehrheit ergeben ſollte, iſt
die Annahme des Abfindungsgeſetzes im Plenum noch keinesfalls
geſichert. Die Regierungsparteien, die für das Geſetz ſind, bilden
eine kleine Minderheit im Reichstag, ſo daß ſich bei der Abſtim-
mung eine der großen Flügelparteien enthalten muß, wenn das
Geſetz angenommen werden ſoll. Dieſe Vorausſetzung aber dürfte
weder von den Deutſchnationalen noch von der Sozialdemokratie
erfüllt werden.

Die Zentrumsfraktion befaßte ſich am Dienstagabend
mit dem Volksentſcheid und der Fürſtenabfindung. Die Hoff
nung des Zentrums geht immer noch dahin, daß der Regierungs
entwurf r die Fürſtenabfindung noch vor dem Volksentſcheid
eine Mehrheit im Reichstag findet. Jedoch ſtehe das Zentrum,
wie verlautet, auf dem Standpunkt, daß es ſich auch dann nicht
von einer endgültigen Löſung der Abfindung abbringen laſſen
werde, ſelbſt wenn die übrigen Regierungsparteien nicht mit
machen ſollten. Das Zentrum will vielmehr für den Fall, daß
der Volksentſcheid nicht durchgehen ſollte, ein neues Geſetz im

tag einbringen und die darin vorgeſehene Regelung der
Fü Dei dung e ebenenfalls einem zweiten Volksentſcheidunterwerfen. s neun lege, ſo wird verſichert, Wert dar
auf, ausdrücklich zu betonen, es unter allen Umſtänden eine

ültige Löſung dieſer Frage erſtreben wird.
it dieſen Auslaſſungen, die aus der Sitzung der Zentrums-

raktion bekannt werden, will das Zentrum vor allem einen
ruck auf die widerſpenſtige Volkspartei ausüben,

die den Abſichten des Zentrums ſelbſt bei der Erledigung des
Regierungsentwurfes zur Fürſtenabfindung die größten Hem-
mungen entgegenſetzt. Aber letzten Endes iſt all dieſes Gezeter
unter den bürgerlichen Mittelparteien hinfällig. Jetzt gibt es
a ine Entſcheidung, die Stimme des Volkes beim Volksent-

eid.

Die neue ſchwediſche Regierung.
Unö ihr Programm.

Stockholm, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die neue ſchwediſche Regierung unter Führung des Freiſin-

nigenfithrers Ekman hat ihr Amt angetreten und ſich tradi-
tionsgemäß am Montag dem Staatsrat mit einer Programm-
erklärung vorgeſtellt. Es iſt Ekman gelungen, die Liberalen zu
einer Beteiligung an der Regierung zu veranlaſſen, indem neben
ſechs Mitgliedern ſeiner eigenen Partei drei Liberale, darunter
der liberale Parteivorſitzende Löfgren als Außenminiſter in
das Kabinett eingetreten ſind. Dagegen hat die Rechte ſich offi
ziell zurückgehalten, man geht aber nicht fehl, die drei „unpoliti-
ſchen“ Beamten, die Reſſortminiſterien erhielten, als konſer-
vative Vorpoſten anzuſehen.

Als im vorigen Jahre das Kabinett Branting mit den
Freiſinnigen zuſammen die Heeresreform verabſchiedete, die das
ſchwediſche Heer zu einer reinen Verteidigungsarmee umformte,
ließ man eine Umorganiſierung der Flotte unerledigt. Bis 1934
ſoll aber der Hauptteil der ſchwediſchen Flotte zum größten Teil
erneuert ſein, ſo daß es höchſte Zeit iſt, ein Flottenbauprogramm
vorzubereiten. Hier verſpricht der gleiche freiſinnige Führer, der
mit den Sozialdemokraten die Armeereform gegen den ſchärfſten
Widerſtand der Rechten durchgebracht hat, nunmehr als Miniſter
präſident der gleichen Rechten, zwar das angenommene Armee-
programm auszuführen, aber in der Flottenfrage dafür zu ſor-
en, daß die Flottenerneuerung „die größtmöglichſte Effektivität
r Seeverteidigung“ bewahrt. Deutlicher konnte man eigentlich

der Rechten nicht entgegenkommen und die Vermutung daß
letzten Endes die freiſinnige Regierung eine BürgerblockRegre-
rung iſt, wird ſo voll beſtätigt. Mit ihren 68 Mitgliedern von
den 380 Reichstagsabgeordneten können die beiden liberalen Par-
teien gar nichts anderes als zum mindeſten der Bauernpartei zu
willen zu ſein. Vorläufig wird das ſehr gut gehen denn die
nächſte Arbeit des Kabinetts beſteht darin, den Reichstag auf
Sommerferien zu ſchicken und ſich damit bis zum Beginn der
Wintertagung im Oktober oder November ein ungeſtörtes Daſein
zu ſichern

Spaltung der liberalen Fraktion
vollzogen.

London, 9. Juni.
Am Dienstagabend wurde die Spaltung der liberaleng Parla-

mentsfraktion zur Tatſache. Unter dem Vorſitz von loyd
George hielt die Fraktion eine Sitzung ab, bei der 34 Mit-
glieder anweſend waren. Zur Beratung ſtand eine Entſchließung,
die eine Mißbilligung darüber ausdrückte, daß die Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen Lord Oxford (Asquith) und Lloyd
George in der Oeffentlichkeit ausgetragen wurden.
Dieſe Entſchließung bedeutet eine Mißbilligung des BVerhaltensvon Lord Oxford, ßer einen von ihm verfaßten Brief gegen das
Verhalten von Lioyd George der Oeffentlichkeit übergeben hatte.
Ein Antrag, die Mißbilligung aus der Entſchließung zu ſtreichen,
wurde mit 20 gegen 12 Stimmen abgelehnt. Damit dürfte die

en d

(Radiomeldung.)

Spaltung in zwei Gruppen, die der Anhänger Lloyd Georges und
Lord Oxfords, vollendete Tatſache geworden ſein.

Kicſiter und vJeufel.
Eine ſehr zeitgemäße altdeutſche Geſchichte.

Jn einer Stadt wohnte ein Richter, der wegen ſeines Reich-tums und der vielen Bosheiten und Mia reheigtaben die er e

gangen hatte und noch jeden Tag beging, überall bekannt war.
Eines Morgens, als gerade Markttag in der Stadt war, ritt er
früh von Hauſe fort, um einen ſeiner Weingärten zu beſichtigen.
Auf dem Rückwege begegnete ihm der Teufel, der wie ein reicher
Mann gekleidet war. Der Richter grüßte ihn und fragte nach
ſeinem Namen und ſeiner Herkunft. Aber der Teufel wollte nicht
antworten. Da wurde der Richter zornig und drohte, ihm Gut
und Leben zu nehmen. Der Teufel tat ängſtlich und gab ſich zu
erkennen. Er wolle ſo teilte er dem Richter mit auf den
Markt gehen, denn heute ſei einer der Tage, an dem er alles
nehmen dürfe, was ihm ernſtlich angeboten werde.

Der Richter witterte einen Vorteil und wollte den Teufel be
Kinen Auch als ihm der Teufel abriet, beſtand er auf ſeinem
Willen.

So gingen ſie in die Stadt. Da erblickten ſie eine Frau,
die viel Mühe mit einem Schwein hatte, das ſich nicht halten
ließ. Jn ihrem Aerger ſchlug die Frau das Tier und rief: „So
lauf zum Teufell!“ Aber der Teufel nahm das Tier nicht und
ſagte zum Richter: „Es iſt ihr nicht ernſt mit ihren Worten.“

Bei dem Weitergehen begegneten ſie einer anderen Frau. Die
wünſchte ihr Kind zum Teufel. Wieder wartete der Richter,
aber der Teufel entſchuldigte ſich wie das erſtemal.

Eine dritte Frau wollte ihr ungeratens Kind zum Teufel
ſchicken. Der Richter ermunterte ſeinen Begleiter, zuzugreifen.
Aber der Teufel ſprach: „Nicht um zweitauſend Pfund Gold gäbe
mir die Mutter ihr Kind. So habe ich auch hier kein Recht.“

Nun kamen ſie in das Gewühl des Marktes und mußten lang-
ſam gehen. Da kam ihnen eine alte, kranke Frau entgegen, die
ſich mühſam auf einen Stock ſtützte. Jhren Kleidern ſah man
die Armut und ihrem Geſichte die Sorgen an. Als ſie den
Richter erblickte, begann ſie zu weinen und ihn zu verwünſchen:
ohne Recht habe er ihr die einzige Kuh genommen und
noch obendrein ihre Armut verſpottet. Dafür ſolle ihn der
Teufel holen!

„Der iſt es ernſt,“ ſagte der Teufel, ergriff lachend den
Richter bei den Haaren und fuhr mit ihm über die Berge
in die Hölle.

(Nach einem alt deutſchen Gedicht.)

Gewitterſchäden im Kreiſe Lüneburg.
Lüneburg, 9. Juni. (WTB.)

Schtwere Gewitter gingen geſtern nachmittag über die Stadt
und den Landkreis Lüneburg nieder. Ein Blitz ſchlug in Echen
in ein mit Stroh gedecktes Haus des Landwirts Heinrich Nack ein,
das bis auf die Grundmauern niederbrannte. Der Hausrat
konnte gerettet werden. Die Familie Nack iſt beſonders ſchwer be-
troffen, da erſt vorgeſtern das 11jährige Töchterchen an den Folgen
einer Operation geſtorben iſt. Ein zweiter Blitz traf das mit
Stroh gedeckte Haus des Kätners Kruſe in Neetze. Auch hier
wurde das Jn ventar gerettet, während das Wohnhaus
niederbraännte.

Hochwafſſerfataſtrophe an der oberen Donau
Augsburg, 8. Juni. (WTVB.)

Durch die andauernden Regengüſſe der letzten Woche hat die
ſtark angeſchwollene Donau den Hochwaſſerſchutzdamm an mehreren
Stellen durchbrochen und weite Strecken des umliegenden
Geländes überſchwemmt. Zahlreiche Gehöfte ſtehen unter
Waſſer. Die Getreide- und Heuernte von mehreren tauſend Tag-
werk wurde vernichtet. Jn Wertingen ſtehen die Straßen der
Stadt unter Waſſer. Die Bevölkerung flüchtete in die oberen
Stockwerke. Das Hochwaſſer hat hier ungeheuren Schaden in den
Feldern und Wäldern angerichtet. Jn Donauried hat das Hoch-
waſſer ebenfalls ſchrecklich gewüſtet. Das Hochwaſſer der Donau
hat in Lauingen, Höchſtedt und Gundelfingen die Gemarkungen
überſchwemmt und iſt in die Häuſer eingedrungen.

Die Hungerkünſtler- Veranſtaltungen der letzten Zeit haben eine
wahre Epidemie in der Darbietung von Senſationen aller Art
ausgelöſt. So laufen beim Berliner Polizeipräſidium fortgeſetzt
neue Geſuche um Erlaubnis von Schauſtellungen ſeltſamſter Art
ein. Dauereſſer und Dauertänzer, Fakire und Hungerkünſtler
melden ſich täglich perſönlich und ſchriftlich bei dem einſchlägigen
Dezernat. Ein „vVielfreſſer“ erbot ſich kürzlich 50 Tage lang täglich
öffentlich 5 Pfund Fleiſch aufzueſſen. Sämtliche Anträge ſind
zurückgewieſen worden.

Bei ſeiner Verhaftung erſchoſſen wurde der langgeſuchte Mörder
der Arbeiterin Fleck, namens Ludwig Biedermann in Fichau bei
Wien. Als der Verbrecher von ſeiner Waffe Gebrauch machte,
ſtreckte ihn der Beamte mit einem Schuß zu Boden.

Franzöſiſche Sparmaßnahmen.
Paris, 9. Juni. (Radiomeldung.)

Der Miniſterausſchuß für Einſchränkungen hat am Dienstag
im Laufe des Abends noch zwei weitere Sitzungen abgehalten.
Die von ihm erwogenen Maßnahmen werden dem heute zuſammen-
tretenden Miniſterrat zur Prüfung vorgelegt werden. Sie
ſollen nach dem „Quotidien“ in der Einſchränkung der Staats-
ausgaben durch Vermeidung neuer Beamteneinſtellungen beſtehen.
Fernerhin ſeien Erſparniſſe in der Marine und der Militär-
verwaltung in Ausſicht genommen. Die Ausfuhr von Lebens-
mitteln ſoll einer ſtrengen Ueberwachung unterworfen werden.
Die Wiedereinführung der Brotkarten ſei abgelehnt worden, doch
ſeien verſchiedene Maßnahmen zur Verbilligung des Brotes ge-
plant. Der Miniſterausſchuß ſoll ſich außerdem mit der Regelung
des Jmportes, namentlich von Kaffee, Benzin, Kohle, Metall
uſw. befaßt haben. Maßnahmen von grundlegender Bedeutung
ſcheinen nicht erwogen worden zu ſein. Schließlich hat man ſich
mit der beſſeren Ausnützung der Sachlieferungen beſchäftigt.

Internationale Aktion zur Franken-
ſtützung
Berlin, 9. Juni. (Radiomeldung.)

Am Dienstagmittag hatten Briand und Vandervelde
in Gegenwart von Loucheur und Theunis eine Beſprechung über
die Möglichkeit eines gemeinſamen franzöſiſch belgiſchen Vor
gehens zum Schutze des Fränken. Es ſoll dabei eine weitgehende
Uebereinſtimmung erzielt worden ſein. Eventuell ſoll auch Jta-
lien einbezogen werden in die Aktion zur Stützung der gefähr-
deten Währungen.

Miniſterpräſident Briand iſt am Dienstagabend nach Paris
zurückgekehrt. Als ſein Stellvertreter im Völkerbundsrat trifft
am Mittwochmorgen Paul Boncour in Genf ein. Theunis
begibt ſich im Laufe des Mittwoch ebenfalls nach Paris, um um-
gehend die Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Finanzminiſte-
rium über die Maßnahmen zur Stützung der beiden Währungen
aufzunehmen.

Der Breslauer Luſt mörder,
der die beiden Schulkinder Otto und Erika Fehſe geradezu viehifniedermetzelte, hat ſich nicht mit dem Spree
gnügt, ſondern eine neue Scheußlichkeit begangen, die bis jetzt ſelbſt
nicht von den Maſſenmördern Denke und Haarmann überboten
worden iſt. Am Montagnachmittag erhielten die Großeltern der
beiden ermordeten Kinder in ihrer Korbwarenhandlung ein Paket
durch die Poſt ausgehändigt, in dem ſie zu ihrem Entſetzen die
Leichenterle ihrer Enkelkünder vorfanden. Die un
heimliche Sendung kann ſelbſtverſtändlich nur von einem geiſtes
kr anken und ſexuell vollkommen degenerierten Indi
viduum zuſammengeſtellt und verſandt worden ſein.

Mord in Berlin.
Berlin, 9. Juni. (WTVB.)

Geſtern nachmittag wurde in der Gartenſtraße ein junger
ann namens Guſtav Wernicke in ſeiner Wohnung ermordet

aufgefunden. Nach den bisher bekanntgewordenen Tatſachen ſind
geſtern ein Bekannter Wernickes und deſſen Freundin bei Wernicke
geweſen. Sie haben dort wohl gezecht und ſchließlich iſt Wernicke
allem Anſchein nach von den beiden um gebracht worder

Ein Eiſenbahnunfall als Folge des Wolkenbruches wird von
der Station Wriezen bei Berlin gemeldet. Durch den wolkenbruch-

rtigen Regen war eine etwa ein Meter hohe Sandſchicht auf den
Schienenſtrang geſpült worden, wodurch die Maſchine und der
Packwagen eines Güterzuges aus den Schienen gedrückt und um
geworfen worden ſind. Der Lokomotivführer und der Heizer
wurden herausgeſchleudert und ſchwer verletzt.

Der Euphrat hat den Schut:damm der Bagdad-Basra-Bahn
durchbrochen und weite Strecken des Landes unter Waſſer geſetzt,
aus dem ſich die Dörfer wie Jnſeln erheben. Die Eiſenbahnlinie
konnte noch in Betrieb gehalten werden, da ſie durch einen im
Weltkrieg errichteten Deich geſchützt i

Eine ruſſiſche Stadt abgebrannt. Nach einer Meldung der
„Voſſiſchen Zeitung“ aus Moskau iſt die Stadt Kotjelnitſch im
Gonvernement Wiatka faſt gänzlich infolge einer Feuersbrunſt
zerſtört worden. Mehr als 7000 Einwohner ſeien obdachlos. Faſt
alle öffentlichen Gebäude wurden ein Raub der Flammen. Die
Zahl der Toten konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Waſſerdurchbruch im Thyſſenbergbau. Jnfolge eines Waſſer-
durchbruchs auf einem Schacht des Thyſſenbergbaues wurde einem
Revierſteiger und drei Häuern der Ausgang abgeſchnitten. Zwei
Mann wurden mit geringen Verletzungen geborgen; der Steiger
und ein Mann werden noch vermißt

Vier Kriminalbeamte wegen Einbruchsdiebſtahls und Kokain-
ſchiebnungen verurteilt. Zwei Hamburger Kriminalbeamte, die
ſich durch Einbrüche größere Mengen Kokain, Heroin und Mor-
phium, insgeſamt 75 Kilogramm, verſchafft hatten, erhielten Zucht-
hausſtrafen von 2 bzw. 4 Jahren. Zwei weitere Kriminalbeamte
und fünf andere Beteiligte wurden zu Gefängnisſtrafen von
6 Monaten bis zu 21 Jahren verurteilt.

Feuersbrunſt in einer Stadt in Litauen. Aus Memel wird
gemeldet: Jn der Nacht zum Dienstag iſt das etwa 50 Kilomeber
von hier entfernt liegende litauiſche Städtchen Salanty bis
guf die Kirche völlig niedergebrannt. 150 Familien
ſind obdachslos. Wie das „Memeler Dampfboot“ erfährt, ſind
zwei Perſonen bei dem Feuer ums Leben gekommen.

Schwere Unwetter. Jnfolge wolkenbruchartigen Regens wurde
die Güterzugſtrecke Düſſeldorf Rath nach Düſſeldorf Eller geſtern
abend mit etwa 150 Kubikmetern Sand und Erdmaſſen überſpült.
Die dadurch erfolgte Sperrung der Strecke dauerte bis etwa
3 Uhr nachts. 16 Güterzüge mußten umgeleitet werden.

Exploſion in einer griechiſchen Sprengſtoffabrik. Aus Athen
wird gemeldet: Jn einer Dynamitfabrik in Leurium, in der Ver
ſuche mit einem neuen Herſtellungsverfahren gemacht werden, iſt
eine Exploſion eingetreten, der der Direktor, ein Chemiker und
ein Werkmeiſter zum Opfer gefallen ſind.

Erſchoſſener Wilderer. Jm Gehege Oholz bei Eutin wurde
ein Arbeiter von zwei Förſtern beim Wildern angetroffen. Da
er auf Anruf nicht ſtand, ſich vielmehr zur Wehr ſetzte, wurden
zwei Schreckſchüſſe und dann ſcharfe Schüſſe auf den Arbeiter ab-
gegeben, die ihn töteten.

Der ideale Diener. Herr: „Baptiſte, haſt du vielleicht die
Zigarre geſehen? Weißt du, die extrafeine, die ich mir hier geſtern
auf den Schreibtiſch gelegt habe, um ſie heute nach dem Eſſen
zu rauchen.“ Baptiſte: „Ach, entſchuldigen Sie vielmals, ich
kam verſehentlich mit einem Streichholz in die Nähe, und da hat
ſie Feuer gefangen.“
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Das Arbeitsgerichtsgeſetz.
Der Sozialpolitiſche Ausſchuß des Reichstags hat am Montag

mit den Beratungen des Entwurfs über das Arbeitsgerichts-
geſetz begonnen. Am erſten Tage ſchon verſuchten die Rechts-
parteien durch eine lange Generaldebatte die Erledigung des Ge
ſetzes wieder zu verſchleppen. Während die Regierungsvorlage
ſelbſtändige Arbeitsgerichtsbehörden vorſieht, ſteht an der Spitze
eines von den Rechtsparteien eingebrachten Antrages folgender
Grundſatz: „Die Gerichtsbarkeit in Arbeitsſachen liegt den ordent-

lichen Gerichten ob.“ hDie Antragſteller wollen alſo die Arbeitsgerichte lediglich als
eine Art Unterabteilung bei den ordentlichen Gerichten
gelten laſſen. Jn der ausgedehnten Debatte brachte Abg. Lambachvon den Deutſchnationalen offen zum Ausdruck, daß man ſich bei
ſeinen Freunden gerade in der neueren und durch die Umwälzung
veränderten Zeit nur noch von den ordentlichen Gerichten eine
gewiſſe Stetigkeit verſpreche. Der reaktionäre Vorſtoß, den Abg.
Aufhäuſer (Soz.) dahin charakteriſierte, daß man im Begriff ſtebe,
überhaupt die Sondergerichte aufzuheben, wurde auch von dem
rechten Flügel der Demokraten, dem Abg. Raſch, unterſtützt,

für die Ablehnung des Antrages einſetzte.

Der Jungdeutſche Oröen als Waffen-
ſchieber.

Darmſtadt, 9. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Von Arbeitern wurde der Polizei mitgeteilt, daß am Bahnhof

Reinheim im Odenwald mehrere Kiſten mit Waffen in der
Güterhalle lagern. Die Angabe beſtätigte ſich. Es wurden
hundert Gewehre Modell 98 dort aufgefunden. Der Abſender der
Waffen war der im Odenwald bekannte militäriſche Führer des
Jungdeutſchen Ordens, Landwirt Heinrich Heldmann in
Groß-Bieberau. Die Sendung war nach Stuttgart adreſſiert.
Verantwortlich für Politik. Wirtſchaſt u. Feutlleton: F. O. H. Schul z;
für Lokales und Kommunalpolitik: Gottlieb aſparek; rt kbe Svpr
teil: Felix Habicht; für den Anzeigenteil:Gewerkſchaftliches und Provinz: Alfred Wie r rmſämtlich in Halle. Verlag „Volksblatt“ 8 es

während ſich außer den Sozialdemokraten das Zentrum entſchieden
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Jungſozialiſten. Mittwoch, den 9. Juni, abend3 Uhr, ucht im Kartellzimmer des „Volkspark“ der

rausgeber der „Jung ſozialiſtiſchen Blätter“ und

eiter der Metallarberterverbandsſchule Bad Dirren- eb Genoſſe Gg. Engelbert Graf über Das engiüſg Weltreich und ſeine Kriſe Alle Mitglieder,
wie überhaupt alle Parteigenoſſen und Geſinnungs-
freunde ſind zu dem Vortrag eingeladen und werden
gebeten, in ihren Kreiſen für den Beſuch zu werben. Das ist kein Lachen mehr das ist ein Toboen ein Donnern ein Aufschreien.

Tor stag, den 10. Juni,dann So ſiat Acfſe noch micht geſaocſt!88511 Ida
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Franzettis Wiener
Burlesken- Bähne.
21 Stunden herz-
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der Vorstellung:

Der deleble
Gesellschafts Tanz

polinſche Lage verpflichtet jeden Genoſſen, zu er
ſchei nen. Volksblattleſer und Freunde willkommen.

Mittwoch, den 9. Juni, abends S Uhr, im

Genoſſinnen und Genoſſen gehen zum Vortrag des

Heiterer Abend

Senoſſen Engelbert Graf nach dem „Vollkspark“.

ß tspiel in 7 Ab önen Bayeraland (es muß ja nichtR ſeb Donnerstag den 10. Juni, abds. s Uhr Lustspiel in 7 Akten aus dem schö er ja nicherſehurg.
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Wittwoch, den 9. Juni, abends 8s Uhr: wer Stellung ſucht
Wartenburg: Jm Gaſthof „Zur Sonne“. wer eine Wohnung

Mittwoch, den 9. Juni, abends s Uhr. lucht wer Fuoſt
Morungen. Referent: Genoſſe Brüll Zanger oder Logis

re wer etwas verkaufen ju Referent: Gen. Brüll (Sanger- oder kaufen will Arbeiterſport
Frohndorf. Referent: Genoſſe Grimm er ſein Geſchäft er- S T. S TBe S n u(Artern). nen od. wpfehlen Eine Bilderſammlung aus dem Leben
Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr: will kurz wer der halliſchen Arbeiterſportler
u Referent: Gen. Brüll (Sanger- d bllrteren Tag. der J O O 9Loſſa. Referent: Gen. Grimm (Artern). i inſeriere P e e s s 30 f en n t g UrO- elKreis Liebenwerda: m Volksblatt'. er
Bad Liebenwerda wird Erfolg so u ch du ugin einer öffentlichen Veriamm- O Qtt--B8 nd 31.1 der Partet der Sohn d benen Reichsräſdenten, Genoſſe rud rig ter gggenen Reiche haben. Halle a. S Große Ulrichſtraße 27 wird mühelos und angenehm durch

Wrigley P. K. Kau-Bonbons.

Sie üben eine hervorragende Wirkung
aus auf die geistige Sammlung und zur

e S S uS S S w7 2 SZelchr-

badoer

Das englische Weltreich
und seine Krisis

Ueber dieſes ſehr aktuelle Thema ſpricht

Donnerstag, den 19. Juni. nachm. 4 Uhr

KOMNMZEE T
Mitt h. d 9. Junmi, nd des Halhscben Sir tonie-Orchesters(Bund der republik. Kriegsteilnenmer) 8 Uhr im Kartelnmer des Von S Tenuvg Koozertmeiter Witer, Beruhigung derNerven, besonders wenn

Orts grup p e Halle das gewohnte Rauchen nicht zulässig ist.Leiter der Metallarbeiterſchule in DürrenberDie Fahrt nach Leipzig am 4. Juli koſtet 1,70 Mk. ſch A B x M D K 0 A Z r R I
Das Fahrgeld iſt alsbald einzuſparen des Hallischen Sintonie-OrenestersDer Ausmarſch nach Bennſtedt findet erſt nach dem Leitung Benno Plätz.Volksentſ 27 i Unkoſten.ne t an dA Mitt Nittwoch. 9. Jubteunung Mit Wües. den un Jungſozialiſtengruppe Halle eabends Uhr, im „Schwarzen Bär“ Funktionär Bild sa sſchuß der SPD eſitzung. Freitag, den 11. Juni, abends 8 Uhr, im ung u
„Schwarzen Bär“ Mitgliederver ſammlung Erſcheinen
ämtlicher Muglieder unbedingt Pflicht. 3751
2. Abteilung. Donnerstag, den 10. Juni, abends

s Uhr. im „Voltspark“, Zimmer 3. Zuſammenkunft

Millionen Menschen in Arbeitsräumen
aller Art erfreuen sich dauernd an-
genehmer Wirkung der Wrigley P. K.-Solbad Wittekind Kau-Bonbons, welchezurReinigungund

Donnerstag, den 10. Juni, früh 7 Uhr Zäaher a merr en r gee aller iſt 7227. Be Tel. 8385 Vraa ma e e S r Erhaltung der ne von Aerzten und
eieig ung an Propagandaauſzügen. Fiugbiattver- Vi J 5n a nen nen e n de e e Zahnärzten vielfach empfohlen werden. Cjeden einzelnen Pflicht. 75 nicht ma verliebt sein rAbteilung. Freitag, den 11. Junt, abends Freitag. den 11. Juni, früh 7 Vhr: Pàäokchen 4 Stück 10 Pf. Ueb p8 Uh i dent r ſi denbergſt 1 e c l e erall erhältlich!Merſe Horkenbersſrabe Simtoniecie morgen Musik4. Abteilung (Weſten): Mo' tag, den 14. Juni,

abends 8 Uhr, im dKieſtaurant „Rakete“ (Streicher)
Mitgliederverſammlung mit Angehörigen Alles muß
er ſcheinen. Thema: Voltsentſcheid.

Driz Auf Grund der AbſtimmungOrtsgruppe Leinbach. a eltengeing
unſere Vannerweihe am 13. Juni nicht ſatt. Ver
anſtaltunge tag wird den 27 noch mitgeteilt.

onnerstag, den 10. Juni,Ortsgruppe Könnern. Aanre lin vent
garten“: Wichtige Mitgliederverſawmlung. 12. 3

Sonnabend, den 12. Juni,Ortsgruppe Delitzſch. See in im n
Mitgliederverſamm'ung. Erſcheinen aller Kameraden
iſt Pflicht

Nachmittags 4 Uhr

An m. Komzertdes Hallischen Sintonie-Orchesters
Leitung: Benno Phätz.

57
Unsere Ieser e ekäuten u. beim Heere peranstaltunger
anrerer zen e berücksichtigen

Ruclolf Mälzer
und

Anna Hüler-Linche

lassen zu s Uhr in

famſlle hnorke
bitten.

5

3 F

v S C 5

W

e e Zunrüſ s SL g T7 IIIII- 9Unſere Uebungsſtunde am x u Dr. med. Gerhar d Gr aele r 3 C r c
9. Juni, muß unbedingt von allen Sängern prakt. Arzt 8778 WRiGL&Y AkTIEN- GESE L5CHAFT. FRANKFURT A. Mbe ſucht ſein. Geſamtvorſtand und Veranſtaltungs- riodriehstraße 17 Teleton 2281ausſchus treffen ſich bereits um 7 Uhr im Vereiwſokal o J 2
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AMalle umd Saulftreis.
Halle, den 9. Juni 1926.

Parteinachrichten.
Morgen, Donnerstag, abend 8 Uhr treffen ſich diund Genoſſinnen in ihren Bezirkslokalen. Srt in daſen

Ausgabe des Flugblatt-MNaterials.
La Mitglied hat die Pflicht, unbedingt zu erſcheinen. Keiner

Der Bezirk, der ſich für Freitag abend verabredet hat, b
den Freitag bei. Der Vorſtand der e andere

Flugblattverteilung im Saalkreis.
Die für die Verteilung der Flugblätter im S ir fge a r r 3 ebohe S n t r, wi i i 4&tümlich angegeben) im Parteiburegn, W an Sienetag-irr

Der Vorſtand. Schaumbur g.
En lbertGraf-Vortrag. Der heute abend im K ides Voltspart ſtattfindende öffentliche Vortrag en e

Engelbert Graf über „Das engliſche Weltreich und ſeine
Kriſe“ (ſiehe Anzeige) beginnt pünktlich um s Uhr, da er
Redner um 10 Uhr bereits wieder abreiſen muß. Es wird dahe
gebeten, auf die übliche halbſtündige Verſpät 8weiſe zu verzichten. 3 ſpatung einmal ausnahms-

Schütze Dein Kind!
Am kommenden Sonntag, dem 13. Juni, finden in Halle die

Zlternbeiratswahlen ſtatt. Durch den Flaggenſtreit
und den bevorſtehenden Volksentſcheid ſind wir in eine Zeit poli-
tiſcher Hochſpannung gekommen, in der man Schulfragen leicht
überſieht. Aber die Elterenbeiratswahlen haben eine ungeheure
Bedeutung, da ſie mit den Ausſchlag geben werden für die Ge
ſtaltung des kommenden Reichsſchulgeſetzes.
Wir wiſſen, welche ſtarken Kräfte am Werke ſind, die die
Schulentwicklung wieder auf den Stand des Mittelalters zurück
werfen und unſere Schulen der Kirche ausliefern wollen. Das
Bayeriſche Konkordat, der Marquordtſche Erlaß für Braun
ſchweig zeigen uns, welch finſterer Geiſt der Reaktion künftig in
unſere Kinder hineingetragen werden ſoll. Wir bekämpfen nicht
den Gottesdienſt, wir bekämpfen nicht das Recht des einzelnen,
ſich im Glauben Befriedigung zu verſchaffen; aber wir wehren
uns gegen den geiſtloſen Drill unſerer Kinder mit kirchlichem
Formelkram, weil unſer öffentliches Leben zeigt, daß dieſer
mittelalterliche Geiſt in unſerer Zeit nicht mehr lebendig iſt.

Wir ſind ein freis Volk und verlangen deshalb für unſere
Kinder die freie Schule. Freiheit heißt nicht Zügelloſigkeit, Frei
heit heißt aber auch nicht Unterdrückung des Geiſtes. Eine ſolche
Unterdrückung aber findet ſtatt durch Einführung der konfeſ-
ſonellen Schule Mit erziehlich manchmal verwerflichen
Mitteln unterjocht ſie den geſunden Menſchenverſtand unſerer
Kinder, vertreibt ſie für das Proletarierkind ſo notwendige
Lebenskritik, die es durch naturwiſſenſchaftliches Denken und
eigene Beobachtung und Erfahrung angeeignet hat.
Geiſtige und politiſche Reaktion gehe im Kampfe gegen unſere

freie Schule Hand in Hand. Der durchgefallene Reichsſchulgeſetz
entwurf iſt ein weiterer Beweis dafür. Auch bei den Elternbei-
ratswahlen tritt das in Erſcheinung. Deshalb heißt es für die
Freunde des freien Schulgedankens, für die gemeinſame Liſte zu
werben und ihr bei der Wahl am kommenden Sonntag, dem
13. Juni, zum Siege zu verhelfen. Die ſchwärzeſte Reaktion
würde wieder ihren Einzug halten, wenn es den Machern der
„chriſtlich-unpolitiſchen“ Liſte der Gegner einer freien Schulent-
wicklung gelänge, den erſehnten Erfolg zu erzielen. Eltern,
Parteigenoſſen, Geſinnungsfreunde! Entlarvt dieſe Kirchenliſte
als die der politiſchen Reaktion. Geht am 13. Juni zur Eltern-
beiratswahl und gebt Eure Stimme ab für die gemeinſame Liſte

Gegen die Schulreaftion für den Schulfortſchritt!

Wörlitzfahrt der Bolkshochſchule.
Die Beteiligung war ſehr ſtark, ein Zeichen, welcher Beliebtheit

Ach dieſe Fahrten der Volkshochſchule erfreuen. Die Organiſation
war ſo, daß das überreiche Tagesprogramm und die nicht leichte
Verteilung der vielen Menſchen ſpielend bewältigt wurden. Nach
einer kurzen Kaffeeraſt ging es bei ſchönſtem Sonnenſchein vor
das Schloß. Hier nahmen die Mitglieder der Muſikantengilde auf
der Freitreppe, die Teilnehmer vor ihr, Aufſtellung, um zuerſt zwei
Volkslieder und die Begrüßungsworte von Dr. Wittſack anzukören.
Dann trat der Kunſthiſtoriker Dr. van Kempen vor, um die Hörer
der Volkshochſchule durch ſeinen Vortrag über die Entſtehung des
Parkes und ſeine Bedeutung zu feſſeln. Reicher Beifall dankte ihm
ebenſo wie dem Gartendirektor Herre, der danach die Führung
durch den Park vornahm. Nach Gondelfahrt und Mittagsraſt ging
es auf den hohen Elbwällen, vorbei an weiten üppigen Wieſen,
nach dem Sieglitzer, wo die Tanzgruppe der Muſikantengilde Volks
tänze vorführte, die begeiſterte Aufnahme fanden. Dann zog
man unter Geſang und Spiel nach Deſſau. Hier warteten die
Sonderwagen, die die Teilnehmer in die Heimat zurückbrachten.

Noch ein Wort an die Eiſenbahndirektion! Warum bemißt ſie
bei ſolchen Fahrten, wo ihr vorher die Beteiligung genau an-
egeben iſt, die Zahl der Sonderwagen ſo knapp, daß ſie beimJeßen Willen nicht ausreichen? Sie ſollte ſich über feſte Verträge

beſonders freuen und ſolche Kunden doppelt gut bedienen. St.

Ein Paödler ertrunken.
Am Dienstagnachmittag ſtieß ein mit zwei jungen Leuten beſetztes Paddelboot, ices auf dem Mühlgraben in Richtung Burg-

brücke fuhr, infolge der Strömung an einen Brückenpfeiler der
Klaushrücke und ſchlug um. Die Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer.
Während der eine gerettet werden konnte, ging der andere, ein
I9jähriger junger Mann. ſofort unter und ertrank. Trots ſo
fortigen Abſuchens des Mühlgrabens durch die inzwiſchen herbei
gerufene Feuerwehr konnte die Leiche nicht geborgen werden.

von
Die Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene

erfolgt für den Monat Juni gegen Vorlegung der Ausweis
karten beim ſtädtiſchen Jugendamt, und zwar für die Buchſtaben
A bis H Montag, den 14. Juni, J bis O Dienstag, den 15. Juni,
R bis Z. Mittwoch, den 16. Juni, in der Zeit von 8 Uhr vor-
mittags bis 1 Uhr mittags. Jn der Kaſſe des Jugendamts wird
wie bisher für die Buchſtaben A bis D und M, S, Sch und St
gezahlt, während die Zahlung für die anderen Buchſtaben im
Steuererheber Zimmer, Rathausſtraße 3., Erdgeſchoß, erfolgt.
Die Zuſatzrenten-Zahlung für e h erfolgtbeim Fürſorgeamt am 14. Juni für die Buchſtaben A bis K und
am 15. Juni für den Reſt zu den gleichen Zeit rer Anh.

Das Schulgeld der Kriegsbeſchädigten. Wie der AmtPreußiſche l gſedienſt mitteilt, führt der preußiſche Kultus
miniſter in einem Erlaß an die Provinzialſchulkollegien u. r
folgendes aus: Bei Gewährung von Vergünſtigungen zur et e
rung begabter und bedürftiger Schüler an höheren Lehranſtalten

[«-VJ S

Aufgepaßt! Prüft die Stimmliſten!
Die Verbundenheit der Rechtsparteien mit den Exfürſten iſt,

nachdem ſie 1918 infolge der ſprichwörtlichen Feigheit beider
Teile zunächſt einen Riß erhalten hatte, inzwiſchen wieder ſehr
innig geworden. Jnniger als die Verbundenheit mit dem deut-
ſchen Volke. Für das Volk haben die Rechtsparteien ja nach
weislich nichts übrig. Mit erſchütternder Deutlichkeit zeigt ſich
dieſe Volksfeindſchaft der Rechtsparteien in der Frage der Für-
ſtenabfindung. Alle Begriffe von Recht und Wahr
heit werden durch den rechts rteilichen Fürſtenfanatismus auf
den Kopf geſtellt, Erhaltung des Volksvermögens, Ver
hinderung des Milliardenraubes der Fürſten, das iſt nach der
Weisheit der Volksfeinde, zuſammengefaßt in den Rechtsparteien,
„Diebſtahl“, „unchriſtlich“, „Bolſchewismus“ und wer weiß, was
ſonſt noch. Mit einem Höchſtmaß an Lügen und Ver
leumdungen ziehen die Sachwalter der Fürſtenintereſſen
jetzt zu Felde gegen den Volksentſcheid.

Warum dieſer Eifer? Die Angſt iſt groß! Die gün
ſtigen Ausſichten des Volksentſcheides ſind den Rechtsparteien in
die Knochen gefahren. Nun erſinnen ſie alle möglichen Methoden
der Bekämpfung. Eine dieſer Methoden iſt die: Sie empfehlen
Stimmenthaltung am 20. Juni, aber Einſichtnahme in die
Stimmliſten. Täglich ſchreiben die von der Fürſtengunſt zehren
den Blätter vom Schlage der „Halleſchen Zeitung“: „Je größer
die Zahl der Stimmberechtigten, deſto mehr „Ja“Stim-
men brauchen die Roten deſto unwahrſcheinlicher ihr Sieg!“

Männer und Frauen! Aufgepaßt! Mit geſteigertem
Eifer muß dieſer wie allen andern Kampfmethoden der Rechts
parteien begegnet werden.

Nur noch bis 13. Juni liegen die Stimmiſten aus!
Jeder Wähler, jede Wählerin, die für den Volksentſcheid ein-

treten will, muß ſich bis kommenden Sonntag davon überzeugt
haben, ob ihr Name in der timmliſte ſteht. Jeder muß die
Stimmliſten einſehen und etwa notwendig werdende Einſprüche
bis zum Ablauf der Einlegungsfriſt ſchriftlich oder mündlich
beim Magiſtrat gelend machen. Sorgt auch dafür, daß die Liſten
von den Namen gereinigt werden, die infolge Verzug nach außer
halb oder wegen Tod für den Volksentſcheid nicht in Frage kom
men. Jeder unberechtigt in den Stimmliſten ſtehende Name er-
ſchwert den Sieg des Volksentſcheids.

Jeder Wähler und jede Wählerin,
überſchritten haben, auch alle, die bis zum 20. Juni das
20. Lebensjahr erreichen, und die für die Fürſtenenteignung
ſind, müſſen ſchleunigſt die Liſten einſehen. Sie liegen wochen-
tags von 8 Uhr vormittags bis 6 Uhr nachmittags ununterbrochen
in der Aula der Martinſchule, Charlottenſtraße 15 (alſo nicht
mehr wie bei früheren Wählen in der Talamtſchule) zu jeder-
manns Einſicht aus. Am Sonntag, dem letzten Auslegungstaze,
nur von 8 bis 12 Uhr. Veranlaßt auch Gleichgeſinnte, Freunde,
Nachbarn und Kollegen, die Liſten einzuſehen. Der Volksent
ſcheid erfordert die geſteigerte Mitarbeit jedes Volksgenoſſen.

Sammlung von Wahlgeld

Vrüft ſofort die Stimmliſten!

Reinfall der Fürſtenknechte.
Die Fürſtenparteien haben ſich zu energiſcher Gegenpropaganda
über den Volksentſcheid entſchloſſen. Sie wollen die ihnen zur
Verfügung geſtellten Rieſenſummen nicht ausſchließlich zur

die das 20. Lebensjahr

ern iſt hre e

Mittwoch den 9. Juni

Denkt an den 20. Juni
Wiederintaktſetzung. ihres Parteiapparatesauch felbſtanbige groge benutzen; ſie wolleau Kundgebungen“ n dieürſtenenteignung abhalten. Geſtern fand nun die erſte Rteſen-

undgebung“ in dem Saalkreisorte Großkugel ſtatt. Groß
lugel ſollte einen „großen Tag“ erleben. Ueberraſchend groß war
die Zahl der zur Verſammlung Erſchienenen, überraſchend groß
war aber auch die Abfuhr, die ſich der Redner der Völkiſchen, der
berühmte Dr. Hoffmann-Kutſchke aus Halle, holte. Nicht
weniger als 252 Stunden gebrauchte dieſer würdige Fürſten-
vertreter, um den Erſchienenen zu erzählen, daß die dummen
Arbeiter erſt einmal Bildung lernen ſollten, damit ſie überhaupt
zum Volksentſcheid Stellung nehmen könnten. Genoſſe Oel
ſchläger (Halle) gab in der Diskuſſion dem vor Ueberhebung
bald platzenden Nationaliſten und Antiſemiten die gebührende
Antwort. Scharf ſauſten die Anklagen in dem faſt einſtündigen
Gegenreferat auf dieſen wacker ſchmähenden Teutſchen nieder.
Der ſtarke Beifall, den unſer Redner erntete, bezeugte, daß die
Verſammlung von dem Fürſtenſchwindel nichts wiſſen wollte. Die
Anweſenden ließen den ehemaligen Offizier mit ſeinen acht Mann
zählenden Getreuen allein, ſo daß die Pleite des deutſchnationalen
Fürſtenabfindungsausſchuſſes fich in voller Größe zeigte.

„Jm Zeichen des Bolksentſcheiös.“
Jrreführung der Oeffentlichkeit.

Die Auftwertungs und Aufbaupartei, nach anderer Lesart
„Kultur und Rechtsſtaatspartei“, jenes jämmerliches Gebilde, in
dem von einigen ehrgeizigen Strebern ein Häuflein betrogener
Rentner genasführt wird, hatte vor einigen Tagen durch Plakat-
anſchlag bekanntgemacht, daß ſie eine öffentliche Volksverſamm-
lung mit dem Thema: Volksrecht und Fürſtenrecht ab-
halten würde. Das Parteichen hatte dazu auch die Parteien, die
für reſtloſe Enteignung eintreten, eingeladen und in dem Ein
ladungsſchreiben beſonders verſichert, daß man „auf dem Boden
des Volksentſcheids“ ſtünde und für Enteignung der Fürſten ein-
träte. Der „Direktor“ Mehling aus Magdeburg ſollte, nach
der Bekanntgabe, das Volk über „Volks- und Fürſtenrecht“
belehren, wie ja die Verſammlung im „Zeichen des Volksent-
ſcheids“ ſtehen ſollte. Was aber tat der Herr Mehling? Er, der
auch ein Sparergrüppchen führt, erzählte zwei Stunden lang in
terne Angelegenheiten ſeines Verbändchens, ſchimpfte auf die
„Führer“ der Sparergruppen, die ſich ſeinem Willen nicht beug
ten, ſondern eigene Läden aufmachten, berichtete den ſtaunenden
Rentnern, daß man „ſogar einen General“ im Klub der Reichs-
bankgläubiger habe und was dergleichen Zinnober mehr iſt. Er
unterließ auch nicht, auf ſämtliche politiſche Parteien zu ſchimp
fen, von denen es ihm insbeſondere die Sozialdemokratie angetan
habe. Schließlich kam er mit dem wahren Grund der Ein
berufung einer Volksverſammlung hervor, welcher nach ſeinen
Worten iſt: Den Führern (alſo ihn und Herrn Wüſt) der Kul-
tur und Rechtsſtaatspartei einen Parlamentsſitz zu verſchaffen!

Die Verſammlung am geſtrigen Abend war eine bewußte
Jrreführung der Oeffentlichkeit, die unter dem Vorwand, daß
zum Volksentſcheid geſprochen werden ſollte, nach dem Deutſchen
Geſellſchaftshauſe gelockt worden war und dort die rhethoriſchen
Bettelſuppen der „Kultur- und Rechtsſtaatspartei“ vorgeſetzt be
kam. Der, nach eigenem Geſtändnis mit juriſtiſchen Scheu-
klappen“ drapierte Rechtsanwalt Wü ſt ſuchte zwar in etwas den
Eallimathias des Referenten zu berichtigen, aber er kam bei
ſeiner Art ewenig zu einer klaren Stellungnahme zum an
gekündigten Thema. Wie es in ſeinem Kopf ausſieht, e
keriſiert nichts beſſer, als daß er einerſeits die Enteign der
Fürſten will, andererſeits ſich aber als Monarchiſt bekennt. Laſſen
wir ihn! Die Verſammlung, zu der etwa 80 bis 100 Leute er
ſchienen waren, löſte ſich nach häßlichen Szenen gegen 12 Uhr in
Wohlgefallen auf, nachdem zuvor von den Enteignungsparteien
eine Entſchließung, wonach „die Verſammelten für entſchädi
gungsloſe Enteignung einzutreten gewillt ſind, einſtimmige
Annahme gefunden hatte.

kann, ſoweit Kinder von Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen in Betracht kommen, zur Ver-
meidung von Schreibwerk der Nachweis der Bedürftigkeit
als erbracht angeſehen werden, wenn eine Beſcheinigung der
Fürſorgeſtelle darüber vorgelegt wird, daß der Erziehungsberech-
tigte neben den Verſorgungsgebührniſſen die Zuſcktzrente
nach S 88 des Reichsverſorgungsgeſetzes bezieht. Das weitere
Erfordernis der Begabung bleibt unberührt.

Mitteldeutſche Bäckerei-Fachausſtellung. Am 19. gen wird, wieuns mitgeteilt wird, die vom 19. bis 24. Juni währende Mitteldeutſche
Bäckerei-Fachausſtellung programmäßig eröffnet werden. Die halliſche
Bäcker-Zwangsinnung hat trotz der großen Schwierigkeiten dahin ge-
arbeitet, etwas wirklich Großes und Gutes zu veranſtalten. Jn einer
für dieſen Zweck beſonders errichteten Ausſtellungshalle (neben der
„Saalſchloßbrauerei“) von etwa 10 000 Oadratmeter werden die Aus-ſteller mit all den Maſchinen und Geräten, welche für eine moderne
Bäckerei unentbehrlich ſind, untergebracht. Ein Beſuch der Ausſtellung,
welche nach 25 Jahren wieder die erſte dieſer Art in Halle iſt, wird für
jeden lohnend ſein.

DerBolkshochſchule. letzte zweiſtündige Abend über JohannesBrahms von Muſikſchriftſteller Klanert findet entgegen der Abmachung
am letzten Abend nun doch am Freitag, dem 11. Juni, in derAula des Lyzeums 1I, Alte Promenade, ſtatt. Zur Behandlung ſtehen:
das deutſche Requiem, die Kammermuſik und die Symphonien des
Meiſters. Es wirken mit: Konzertmeiſter Bohnhardt (zwei Violin-ſonaten) ſowie ein gemiſchtes Quartett. Für dieſen Abend werden
Einzelkarten ausgegeben.

Folgen des Suffs. Ein 62 jähriger Eiſenbahnaſſiſtent, der ſich in
der letzten Zeit dem Trunke ergeben hatte, verübte im Alkoholrauſche
Selbſtmord. Er erhängte ſich in ſeiner Wohnung am Kleiderſchrank.

Einer, der es nicht mehr tragen konnte. Am Montag wurde in der
Meckelſtraße ein etwa 60jähriger Mann in ſeiner Wohnung erhängt
aufgefunden. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den bereits
vor mehreren Stunden eingetretenen Tod feſtſtellen.

Kinder als Brandſtifter. Geſtern wurde die Feuerwehr nach einemGrundſtück in der Spitze gerufen, wo in einem Kellerraum ein Brand
ausgebrochen war, der in dort lagerndem Packmaterial reichliche Nah-
rung fand. Das Feuer iſt angeblich durch Kinder entfacht worden, die
mit Streichhölzern und einer Kerze ſpielten. Nach 15ſtündiger Tätig-
keit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Der Erfolg im Modernen Theater“ durch das Gaſtſpiel der Wiener
Burlesken-Bühne macht ſich durch den täglich zunehmenden Beſuch be-
merkbar. Es findet daher für dieſen Spielplan wieder ab 11 Uhr vor-mittags der Karten- Vorverkauf im Direktionsbureau ſtatt. Da das
Gaſtſpiel nur bis zum 15. Juni währt, verſäume niemand, dieſen Spiel-
vlan, der einen Einblick in das Wiener Kleinkunſtleben gewährt, zu
beſichtigen.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr. Kon
zert des Symphonie-Orcheſters. Leitung: Konzertmeiſter Witek. Abends
8 Uhr: Konzert des Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benno Plätz.
Feuerwerk.

Solbad Wittekind.
Symphonie-Orcheſters. t
Morgenmuſik;: nachmittags 4

Morgen, Donnerstag, 47 Uhr, Frühkonzert des
Freitag, den 11. Jüni, 7 Uhr SoumphoniſcheUhr: Konzert des Symphonjfe-Orcheſters.

Der „Alwine“-Dammbruch.
Das Grubenunglück, das ſich vorgeſtern früh im Tagebau der

Grube Alwine bei Bruckdorf ereignete, iſt doch ernſterer Natur,
als Grubenleitung und Oberbergamt es ſchilderten. Nach dem
Bericht der „Halleſchen Zeitung“ bietet der mit Schlamm- und
Erdmaſſen angefüllte Tagebau einen troſtloſen Anblick. Das
innere, etwa 10 Meter ſtarke Kohlenflöz iſt von dicken Schlamm-
maſſen bedeckt, ſo daß es für den Abbau vorerſt nicht in Betracht
kommen kann. Die für den Betrieb tätigen drei Bagger ſind in
den Schlammaſſen verſunken. Holzbohlen liegen an der Ober-

das Dach aus dem ſchlammigen Boden. An Material hat die
Erde verſchlungen ſechs Pumpen, drei Bagger, elf Motore und
einen „Abſetzer', außer den zahlreichen Schienen, die wie Streich
hölzer geknickt wurden. Die mit einem großen Koſtenaufwande
errichtete und vor der Jnbetriebnahme ſtehende Abraumförder-
brücke iſt erhalten geblieben. Mit welcher Wucht der Einbruch
der Waſſer- und Schlammaſſen in die Grube erfolgte, davon be
kommt man einen Begriff, wenn man ſieht, in welchem Ausmaße
die Spülkippe durchbrochen wurde. Die Lücke, die im Damm
entſtanden iſt, kann auf 60 Meter geſchätzt werden. Durch die
Verſchiebung der Erdmaſſen ſind auch im oberen Teil des Be
triebes Erdeinſtürze erfolgt. Dadurch iſt auch der Abſatzapparat
mitgeriſſen worden und in die Tiefe geſtürzt. Der angerichtete
Schaden läßt ſich zahlenmäßig kaum ermeſſen.

Daß das Unglück keine Menſchenleben forderte, iſt wur demin dieſen Falle günſtigen Umſtande zuzuſchreiben, daß in dem
Augenblick, da der Einſturz erfolgte, die in der Grube Beſchäftigten
wegen des ſchlechten Wetters und wegen der großen Lagerbeſtände
eine ſogenannte Feierſchicht verfuhren. Wäre das Bergwerk in
rollem Betriebe geweſen, dann wären mit Sicherheit Tote und
Verwundete auf der Strecke geblieben. Die Verwaltung der
Grube teilt mit, daß ſie die Bloßlegung der Kohle mit allen
Mitteln betreiben würde, dennoch würde ein nicht unerheblicher
Teil der Belegſchaft für längere Zeit arbeitslos. Wenn es zu
trifft, daß an der gleichen Stelle bereits vor Jahresfriſt ein Erd
rutſch erfolgte, dann wird es Aufgabe der Bergbehörde ſein, ein
mal nach dem Rechten zu ſehen und ſich nicht auf die Abfaſſung
von Beruhigungsnotizen zu beſchränken. Bergarbeiterleben wer-
den ohnehin ſchon genug dahingerafft.

Nietlehen. Kampf den Fürſten Das Arbeiterſportkart l
hatte am Dienstagabend eine öffentliche Verſammung nach der
„Sonne“ einberufen, um Stellung zu nehmen Zur Fürſten
enteignung. Der Kartellvorſitzende Haberland betonte die
begrüßenswerte Bereitwilligkeit des Kartells, ſich in den Dienſt
des Volksentſcheids zu ſtellen und erbat Vorſchläge hierzu. Für
die KPD. gab Merettich dem Wunſche nach gemeinſamer Arbeit
Ausdruck, die in einem „Einheitskomitee“ geleiſtet werden könnte.
Demgegenüber wieſen die Genoſſen Schopp und Habicht für
unſere Partei darauf hin, daß die Agitation von jeder Partei ge
krennt zu führen ſei, und daß das Sportkartell von ſich aus
öffentliche Aktionen durchführen ſolle, wozu es ſich mit den beiden
Parteivorſtänden verſtändigen könne. Der Bildung eines be
ſonderen Einheitskomitees (deſſen wahrer Zweck hinlänglich be
kannt iſt) bedürfe es dazu nicht. Es wurde auch von unſeren Ge-
noſſen betont, daß das Sportkartell ſich ſtreng an die Richtlinien
der Zentralkommiſſion zu halten habe und als beſonders wichtige
Aufgabe dafür ſorgen ſolle, daß alle Arbeiterſportler politiſch
organiſiert ſind und die Arbeiterpreſſe leſen. Auf Antrag der
SPD. fand dann nach Schluß der öffentlichen Verſammlung eine
Beſprechung der Vorſtände des Sportkartells, der SPD. und der
KPD. ſtatt, die dahin führte, daß das Sportkartell am morgigen
Donnerstagabend 148 Uhr eine Demonſtration ver-
anſtaltet, an der ſich die geſamte Arbeiterſchaft beteiligen ſoll.
Weiterhin werden die Sänger in den beiden öffentlichen Ver-
ſammlungen der SPD. und KPD. Geſangsvorträge bieten, ebenſo
am Wahlktage. Ueber den Schkepperdienſt am Wahltage wurde

fläche der eingedrungenen Erdmaſſen umher. Die Kohlenſtraße
iſt vollkommen verſchüttet, von der Pumpſtation ragt nur noch

ebenfalls eine Verſtändigung erzielt. Jm übrigen bleibt die ge
ſamte Agitationsarbeit Sache der Parteien.
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Aus der Frovins.
Von der Jnvalidenverſicherung.

Einweihung des Erholungsheims Seeſen.
Die Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt hielt am

e. Juni eine außerordentliche Vertreterverſammlung in Seeſen
ab. Zweck der Ausſchußtagung war hauptſächlich die Entgegen-
nahme des vorläufigen Geſchäftsberichts auf das Jahr 1925 und
Eröffnung des neuen Erholungsheimes in Seeſen für weibliche
Verſicherte. Die Verſammlung war von den Verſichertenvertretern
vollzählig, von den Arbeitgebervertretern. zum größten Teil beſucht.
Aus dem Geſchäftsbericht haben wir ſchon einige Mitteilungen
ebracht. Es ſei nur ſoviel wiederholt, daß die Zahl der Ver-
icherten etwa auf 850 000 geſtiegen iſt. An Beiträgen wurden

rund 2614 Millionen Mark eingenommen. Am Schluß des Jahres
1925 liefen 96000 Verſicherten- (namentlich Jnvaliden-)
Renten und 42000 Hinterbliebenen-Renten. Der Umfang
der Geſchäfte iſt daraus erkennbar, daß täglich 1496 Poſtausgänge
regiſtriert worden ſind.

Jn der Ausſprache über den Bericht verlangte Kieſewetter
(Oſterburg) die Verbeſſerung der Kontrolle der Beitragsentrich-
tungen. Es würden in großem Umfange die Jnvalidenverſiche-rungsbeiträge nicht in genügender Zahl und Höde entrichtet. Die

Anſtellung von mehr Beitragskontrolleuren würde ſich alſo ſehr
lohnen. Vom Vorſtand wurde Abhilfe zugeſagt. Aus weiteren
Mitteilungen des ſtellvertretenden Vorſitzenden der Landesverſiche-
rungsanſtalt, Geheimrat Mölle, ging hervor, daß die Wartezeit
(Beitragsmarkenzahl) für die Uebernahme von Heilverfahren er-
heblich herabgeſeßt, alſo gemildert worden iſt. Mit dem in der
letzten a h ung beſchloſſenen Antrag, auf die Geſetzgebung
einzuwirken, in dem Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank-
heiten nicht die Duldung beſtimmter Heilverfahren vorzuſehen,
hat ſich der ſtändige Ausſchuß des Verbandes der Landesverſiche-
rungsanſtalten beſchäftigt. Dieſer ſteht auf dem Standpunkt, daß
es ohne Behandlungszwang nicht abgeht, daß aber die Art des
Heilverfahrens nicht vorgeſchrieben werden könne. Nach Geneh-
migung des Geſchäftsberichts brachte Panitz (Magdeburg) einen
Antrag ein, nach dem bei der Geſetzgebung darauf hingewirkt
werden ſoll, daß auch in der Jnvalidenverſicherung (wie in der
Angeſtelltenverſicherung) alle Witwen, alſo nicht nur die erwerbs-
unfähigen, die Witwenrente erhalten. Panitz begründete den An-
trag eingehend und brachte Fälle vor, in denen ältere Witwen,
deren verſtorbene Ehemänner die möglichſte Höchſtzahl von Bei-
tragsmarken entrichtet hatten, doch die Witwenrente nicht er-
hielten, weil ſie noch nicht in dem weitgehenden Maße, wie es das
Geſetz vorſchreibt, erwerbsunfähig ſind. Bürgermeiſter Kleeis
(Aſchersleben) unterſtützte den Antrag ausführlich. Die Jnva-
lidenverſicherung müßte der Angeſtelltenverſicherung möglichſt an-
gepaßt werden zwecks einer ſpäteren gänzlichen Zuſammenlegung.
Die unterſchiedliche Behandlung der Witwen nach der Jnvaliden-
und der Angeſtelltenverſicherung ſei nicht zu rechtfertigen. Zum
mindeſtens müſſe den Witwen, die noch mehrere ſchulpflichtige
Kinder zu verſorgen haben, oder die erwerbslos ſind, eine Rente
gegeben werden. Nach weiterer Ausſprache hierüber, in der die
Arbeitgebervertreter Bedenken wegen der neuen ſozialpolitiſchen
Laſten erhoben, wurde der Antrag in folgender, vom Landeshaupt-
mann Dr. Hübener redigierten Faſſung einſtimmig angenommen:

„Der Ausſchuß erſucht den Vorſtand, beim Ständigen Aus-
ſchuß die Prüfung der Frage, einer Erweiterung der Voraus-
ſetzungen für die Gewährung der Witwenrente vor Eintritt der
Jnvalidität anzuregen.“

Nach Erledigung weiterer geſchäftlicher Angelegenheiten folgte
die Einweihung des neuen Erholungsheims. Landeshauptmann
Dr. Hübener hielt eine längere Rede. Es ſei heute unmöglich, ſo
führte er aus, die Sozialpolitik abzubauen. Die ſozialen Verhält-
niſſe bedingten ſie. Gehe es nicht an, ſie abzuſtoppen, ſo könne ſie
andererſeits auch kaum geſteigert werden. Mehr als je müſſe die
Rückwirkung der Laſten auf unſere Wirtſchaft geprüft werden
Neue große ſoziale Veranſtaltungen können wir zurzeit nicht
unternehmen. Wir dürfen aber die Hoffnung nicht ſinken laſſen,
auch dieſe Kriſe zu überwinden. Hierauf ſprach Senatsvpräſident
Dürr vom Reichsverſicherungsamt. Er überbrachte die Glück-
wünſche des Reichsverſicherungsamts zur Eröffnung des neuen
Heims. Bei der nicht roſigen geldlichen Lage der Verſicherungs-
anſtalten müſſe der Schwerpunkt auf das ſchadenverhütende Wir-
ken, alſo auch auf die Heilverfahren zur Beſeitigung drohender
Jnvalidität gelegt werden. Nach weiteren Anſprachen des Ver-
ſichertenvertreters Kieſewetter (Oſterburg), des Vorſitzenden der
Landesverſicherungsanſtalt Braunſchweig und anderer, erläuterte
Geheimrat Mölle den Werdegang des neuen Heims. Es beſteht
in dem ehemaligen Kurhotel „Grüner Jäger“, den die Landes-
verſicherungsanſtalt ankaufte und vielfach umbaute. Es iſt zur
ſtändigen Aufnahme von etwa 50 kranken und erholungsbedürf-
tigen weiblichen Verſicherten, mit Ausnahme lungenkranker, be-
ſtimmt. Die Lage iſt eine herrliche mitten im Wald, angrenzend
an den Kurpark in Seeſen. Mit der Uebergabe der Anſtalt an
die Oberſchweſter endete die Sitzung.

Wir bedauern ſehr, daß auch Herr Lanoesyauptmann Dr.
öübener die Anſicht vertritt, daß die Sozialpolitik die Wirtſchaft
zu ſtark belaſten würde, wenn neue Aufgaben verlangt werden.
Wir haben des öfteren hervorgehoben, daß die Belaſtung der Wirt-
ſchaft durch die ſoziale Geſetzgebung längſt nicht ſo ſtark iſt, daß
ſie dadurch erdrückt wird. Wenn das führende Unternehmertum
es trotzdem immer wieder behauptet, dann geſchieht das zu dem
Zweck, die wahren Urſachen, die in der ſtarren Gewinnpolitik der
deutſchen Wirtſchaft liegen, zu verſchleiern. Ein Sozialpolitiker
ſollte ſich hüten, auf dieſes Gerede hereinzufallen.

Die Berteilung der Hauszinsſteuermittel
an die Kommunen.

Staffelung der Ueberweiſung nach der Einwohnerzahl.
Auf die in einer Kleinen Anfrage vorgebrachte Beſchwerde

eines Landtagsabgeordneten über eine angebliche Benachteiligung
der Stadt Frankfurt a. M. durch die zurzeit geübte Verteilung
der Hauszinsſteuer gegenüber anderen Gemeinden erteilt der
preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt eine längere Antwort, aus
der der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt die Ausführungen von
grundſätzlichem und allgemeinem Jntereſſe mitteilt:

Die dem Staat zufließenden, zur Förderung der Neu-
bautätigkeit beſtimmten Hauszinsſteuermittel bilden, ſoweit
ſie nicht für beſtimmte Sonderzwecke der ſtaatlichen Wohnungs-
fürforge beanſprucht werden, den eigentlichen Wohnungsfür-
ſorgefonds des Staates. Die Mittel dieſes Fonds, die aus
ſchließlich zur Vergebung von Hauszinsſteuerhypotheken
beſtimmt ſind, ſollen in erſter Linie den unter beſonders ernſter
Wohnungsnot leidenden Gemeinden zugute kommen, die nur über
geringe eigene Wohnungsbaumittel verfügen, und hier wiederum
in erſter Linie den Gemeinden der beſetzten Gebiete und
den Gemeinden des Oſtens infolge ſtändiger Ueberbelaſtung durch
den fortdauernden Zuſtrom von Flüchtlingen, Optanten oder Ver
drängten aus den abgetretenen Gebieten. Die Mittel der ſtaat-
lichen Wohnungsfürſorgefonds werden unter ſorgfältiger Berück-
ſichtigung aller hierbei ins Gewicht fallenden Umſtände auf die
einzelnen Regierungsbezirke verteilt, die die Weiterverteilung auf
die Gemeinden übernehmen. Von weſentlicher Bedeutung für die
von den Regierungspräſidenten zu treffende Entſcheidung über die
Höhe der zu überweiſenden Beträge iſt einmal der Grad der
Nohnungsnot, zum anderen aber die Höhe der Mittel, die den
Gemeinden ſelbſt zur Förderung der Neubautätigkeit zur
Verfügung ſtehen.

Nach Berechnungen auf Grund der amtlichen Ziffern über das
atſächliche Aufkommen in den erſten Vierteljahren des Rech-
nungsjahres 1925 betragen die den Gemeinden ſelbſt zur Förde-
rung der Neubautätigkeit zufließenden Hauszinsſteuererträge im
Rechnungsjahre 1925, berechnet auf den Kopf der Bevölkerung,
durchſchnittlich etwa

mit 8000 bis 10 000 Einwohnern
Mk. 10 000 bis 26 000 Einwohnern7,00 Mk. in Mittelſtädten mit 25 000 bis 50 000 Einwohnern

10,00 Mk. in G dten mit 100 000 und mehr Einwohnern
Nur in wenigen Großſtädten wird dieſer Betrag weſentlich

überſchritten. An der hie ſämtlicher Städte ſteht die Stadt
Frankfurt a. M. die über 18,.70 an gemeindlichen Woh
nungsbaumitteln je Kopf der Bevölkerung zu verfügen hatte. Es
wird nicht zu verkennen ſein, daß es einer Gemeinde mit verhält-
nismäßig ſo dw eigenen Wohnungsbaufonds leichter ſein muß,
beſonderer Schwierigkeiten auf dem Gebiete des Wohnungsweſens
Herr zu werden, als dies Gemeinden mit gleichfalls ernſter Woh
nungsnot möglich iſt, denen nur ein Bruchteil der s
Mittel je Kopf der Bevölkerung zu Gebote ſteht. Mit Rückſicht
hierauf kann nicht anerkannt werden, be hinſichtlich der Ver
teilung der Mittel aus dem ſtaatlichen Wohnungsfürſorgefonds
fie Stadt Frankfurt a. M. eine beſondere Benachteiligung er-
ahren hat.

Raupenplage,
Aus mehreren Orten wird gemeldet, daß die Ungezieferplage

ſich auch in dieſem Jahre wieder in außerordentlich großen Um-
fange bemerkbar macht. Das Laub von vielen großen Eichen iſt
von der Raupe des Wicklers vollſtändig abgefreſſen worden. Die
Blätter der Obſtbäume, beſonders in Hausgärten, ſind zu Knäulen
zuſammengezogen. Darin ſitzen kleine Rauben, die ihr Zer-
ſtörungswerk verrichtern. Die Bäume haben faſt durchweg reichlich
geblüht, von Früchten iſt aber ſehr wenig zu ſehen. Sogar die
kleinen Johannesbeerfrüchte werden jetzt von einer winzigen Raupe
mit einem Geſpinſt zuſammengezogen. Die grünen Beeren wer-
den angefreſſen und fallen zur Erde. Ein gleiches geſchieht bei
den Sauerkirſchen. Die Schuld an dem maſſenhaften Auftreten
der Schädlinge in den Hausgärten trägt zum größten Teil di
Abnahme der Singvögel.

Artern. Erziehungsarbeit, Jn letzter Zeit haben
ſich die Beſchwerden gehäuſt, daß einige jüngere Lehrkräfte der
hieſigen Volksſchule ſich einer vollſtändig falſchen Pädagogik be
dienen. Wir ſehen von Namensnennung ab, verweiſen aber
darauf, daß ein Lehrer bei der letzten Schulentlaſſung einer
Schülerin gegenüber zyniſch bemerkte, daß ſie nun wohl ſofort
das Tanzen im „Goethehaus“ erlernen werde. Auch iſt einem
mit Blaſenleiden behafteten Mädchen trotz eindringlicher Bitte
von der Lehrerin nicht gewährt worden, die Notdurft zu ver-
richten, ſo daß das Unvermeidliche eintrat und die Kleider dem-
gemäß verunreinigt wurden. Abgewöhnen müßte ſich auch ein
Lehrer das leidige Ohrenreißen, was in einem Falle eine blutige
Wunde zur Folge hatte. Eine Anzahl Erziehungsberechtigter
hat auch nicht verſtehen können, warum die Kinder in der Heimat-
kunde einen Aufſatz über das hieſige Kriegerdenkmal und das
zerbrochene Schwert des nackten Kriegers machen mußten. Sie
ſind der richtigen Meinung, daß hiermit die Kriegs- und Mord-
pſychoſe bei den Kindern gezüchtet wird und verbitten ſich eine
derartige Lehrmethode ganz energiſch. Um alledem in Zukunft
rorzubeugen und zwiſchen Eltern und Lehrern ein erträgliches
Verhältnis, ſowie gemeinſchaftliches Band des gegenſeitigen Ver
ſtehens zu ſchaffen, müſſen künftig derartige Fälle an die beiden
Vorſitzenden des Elternbeirates gemeldet werden. Von bürzer-
licher Seite kommt Herr Sanitätsrat Dr. Pomtow und von
Arbeiterſeite unſer Genoſſe Otto Weinreich in Frage. Vielleicht
wäre es auch von großem Vorteil und beiderſeitiger Nützlichkeit,
wenn in dieſem Jahre mehr Sitzungen als im vorigen vom
Elternbeirat abgehalten würden.

Kelbra. Fleiſchvergiftung Jm hieſigen Orte waren
eine Anzahl Perſonen an Durchfall uſw. erkrankt. Es war das
Gerücht verbreitet, daß die Erkrankungen auf den Genuß nicht
einwandfreien Schweinefleiſches zurückzuführen ſeien. Eine halli-
ſche Zeitung ſchrieb, daß letzteres von einem hieſigen Arzt feſtgeſtellt ſei. Nunmehr et zwei Fleiſchermeiſter die Polizei-
verwaltung öffentlich aufgefordert, die Sache zu unterſuchen. Wir
werden ja ſehen, was dabei herauskommt. Vorausgeſetzt, daß ſich
e a elverwaltung überhaupt mit derartigen „Kleinigkeiten“
abgibt.

Roßla. Fürſtlicher Terror. Ein bieſiger Beamter wollte
ſich ein Haus bauen und zu dieſem Zwecke ein dem Fürſten von
Roßla gehöriges Baugrundſtück erwerben. Von dem Beſitzer hatte
er auch ſchon die Zuſage erhalten. Jnzwiſchen fand jedoch das
Volksbegehren zur Fürſtenenteignung ſtatt. Dem Fürſten iſt nun
ruchbar geworden, daß ſich auch der betreffende Beamte in die Liſte
eingetragen haben ſoll, und aus Rache dafür iſt dem Beamten das
Baugrundſtück wieder entzogen worden. Nach der Stimmung zu
urteilen, die dieſer Racheakt in der Einwohnerſchaft hervorgerufen
hat, ſteht zu erwarten, daß ſich durch ſolche Taten niemand ein-
ſchüchtern läßt und alle hieſigen Einwohner nun erſt recht zum
Volksentſcheid ihre Stimme mit Ja abgeben.,

Bitterfeld. Die Elternbeiratswahl für die Knaben-
volksſchule findet am nächſten Sonntag, dem 13. Juni, vormittags
von 8 bis 1 Uhr ſtatt. Arbeitereltern, wählt nur die Liſte für
Schulfortſchritt.
Wittenberg. Opfer eines Brandes. Das Schaden-
ſeuer im Hauſe des Herrn Naumann hat außer der ſchweren Ver
letzung des jungen Naumann durch deſſen Sprung aus dem Fen-
ſter auch ein Menſchenleben gefordert. Das 28 jährige Dienſt-
mädchen Emma Durandt aus Wartenburg, das im Naumann-
ſchen Haushalt tätig war, erlitt bei dem Feuer ſchwere Brand
wunden, an deren Folgen es jetzt im Paul-Gerhardt-Stift ver
ſtarb.

Düben. Stadtverordneter Paak freigeſprochen.
Wegen verſuchten Verſicherungsbetrugs war bekanntlich im Fe
bruar vom Großen Schöffengericht in Torgau der frühere Vor
ſitzende des Landkaundes, der Stadtverordnete und Gutsbeſitzer
Paak, zu 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er anläß-
lich des bei ihm im September vorigen Jahres ſtattgefundenen
Brandes mehr Getreide als verbrannt angegeben habe, als ſich
in dem betreffenden Raume befunden haben konnte. Paak war
hierbei beſonders durch zwei führende Landbündler (Eſchenbach
und Gräbner) als Sachverſtändige belaſtet worden. Er wehrte
ſich gogen das Urteil und die Angriffe in den „Dübener Nach-
richten“ in einer längeren Annonce in dieſer Zeitung, worin er
u. a. einem anderen Landbündler Diebſtahl vorwarf. Wie wir
hören, ſoll dieſer jenen Vorwurf bisher ruhig eingeſteckt haben,
was ſehr zu denken gibt. Weiterhin legte Paak gegen obiges
Urteil Berufung ein und brachte auch Zeugen, die gerade das
Gegenteil der Gutachten der erſten Sachverſtändigen ausſagten.
Es ſteht alſo wohl Eid gegen Eid. Das Gericht konnte demgemäß
nicht feſtſtellen, ob Paak bewußt wahrheitswidrige Angaben ge-
macht habe um ſich auf Koſten der Verſicherungsgeſellſchaft zu be
reichern. Er war daher freizuſprechen. Wir können natürlich als
Außenſtehende nicht feſtſtellen, ob die erſten Sachverſtändigen be
wußt oder fahrläſſig falſche Angaben gemacht haben oder nicht,
um etwa den Angeklagten zu belaſten. Der ganze Fall bedarf wohl
noch eingehenderer Unterſuchungen. Bezeichnend ſind aber die
Zuſtände im Landbunde, die aus der ſeinerzeitigen Veröffent-
lichung Paaks erkennbar ſind. Daß der Landbund in Düben auch
viel von ſeinem früheren Einfluß verloren hat, erſieht man be
reits daraus, daß das am Sonntag hier ſtattgefundene große Kreis
treffen des Landbundes gänzlich unbemerkt vorübergegangen iſt.
Die volksfeindliche Haltung dieſer großagrariſchen Organiſation
in per Fürſtenabfindungsfrage wird manchem die Augen geöffnet
haben.

Coſſa b. Düben. Der ſchwarzweißrote Kirchturm.
Die Kirche iſt bekanntlich unpolitiſch und rennt Sturm gegen die
jenigen Geiſtlichen, die es wagen, ſich etwa zum Sozialismus oder
Pazifismus zu bekennen Etwas anderes iſt es aber, wenn die
Herren Geiſtlichen Anhänger der Monarchie ſind und ſich ent
ſprechend betätigen; dann hört man ſelten Aeußerungen der Miß
billigung. Kürzlich war nun Kriegervereinsfeſt in unſerem Dorfe,
das eine ziemlich ſtarke Linksorientierung, teilweiſe eine Mehrheit

SPD. und KPD. unter der Bevölkerung aufweiſt. Trotzdem

t man aber fertiggebracht, um die unter den Auſpizien von

r e e J Da u Diner a ervereinsvera n rechend zu wü rm tus warbekanntlich wohl dagegen u ausgerechnet vom Kirchturm
herab eine ſchwarzweißrote Fahne wehen zu laſſen. Und in die
„Dübener Nachrichten“ lancierte man einen Bericht, daß vom
Kirchturme die deutſche Flagn geweht habe. Zum Beſten
der Leute nehmen wir an, daß ſie die Reichsverfaſſung nicht
kennen, obwohl ſie doch ſchließlich aus dem Flaggenſtreit wiſſen
müßten, wie die Farben der Republik ausſehen. Wie dem ſei, iſt
zu verlangen, daß ſich die vorgeſetzte Kirchenbehörde mit dem Fall
beſchäftigt und den verantwortlichen Beamten zur Rechenſchaft
zieht. Was das Kriegervereinsfeſt anbetrifft, ſo war der Rummel
doch nicht ſo bedeutend, wie man in der bürgerlichen Preſſe ſchreibt.
Es haben keine 1200 Perſonen, ſondern nur etwa 500 am Umzug
teilgenommen. Die ſchwarzweißrote Schmückung iſt daraus zu
erklären, daß beim Kauf von Plakaten mit der Widmung „Herz-
lich willkommen!“ von dem betreffenden Geſchäftsmann jeweils
20 Papierfahnen verſchenkt wurden. Da der Coſſaer Kriegerverein
nun auch zum Kyffhäuſerbund übergetreten iſt, herrſcht, wie wir
hören, unter ſeinerd republikaniſchen Mitgliedern über all dieſe
Vorfälle tiefe Erregung und man will mit Recht aus dem Verein
custreten und ſich dem Reichsbanner anſchließen. Daß dies nur
im Jntereſſe aller Kleinbauern und Arbeiter liegt, brauchen wir
hier wohl nicht näher zu begründen.

Torgau. Reichsbanner. Jn der Monaksverſammlung
wurde beſchloſſen, daß die Kameraden ſich an der Leipziger Ver-
anſtaltung im Juli nach Möglichkeit vollzählig beteiligen ſollen.
Es ſoll weiter verſucht werden, für die Leipziger Veranſtaltung
auch ſonſtige Einwohner zu intereſſieren, damit dieſe einen kleinen
Ausſchnitt aus dem Leben der großen republikaniſchen Bewegung
kennen lernen. Damit ſoll dann die Agitation für die hieſige
Veranſtaltung im September eröffnet werden. Zu dieſem Feſt
wurden die Ausſchußobleute bereits gewählt. Alle weiteren Vor-
bereitungen regeln die Ausſchüſſe mit dem Vorſtand. Weiter
wurde beſchloſſen, beim Kameraden Seidel in Kreiſchau am
27. Juni 1926 ein Vergnügen zu veranſtalten. Das Trommlerchor
ſoll verſtärkt werden. Eine zwangloſe Unterhaltung nach Schluß
der Verſammlung beendete den Abend.

Torgau. Eine Schachabteilung hat der Arbeiterſtenographen-
verein jetzt wieder ins Leben zu bringen verſucht. Freunde des
Schachſpiels können ſich am Freitag dieſer Woche, abends 8 Uhr,
im Vereinsheim „Waldſchenke“, Neuſtraße 14, einfinden und an
melden. Die Unkoſten ſind außerordentlich gering, während das
Schachſpiel reichlich viel Gutes an ſich hat. Es kann daher der
Arbeiterſchaft nicht dringend genug geraten werden, die geiſtige
Befriedigung nicht in geiſttötenden Spielen, ſondern in nützlichen
und anregenden Spielen zu ſuchen.

Preſtewitz (Kr. Liebenwerda). Parteibewegung. Nach
einem Vortrag des Genoſſen Dietrich (Falkenberg) über die
politiſche Lage, der beifällig aufgenommen wurde, wurde in der
Verſammlung am Sonnabend eine Ortsgruppe der SPD. neu-
gegründet. Zum Vorſitzenden wurde Genoſſe Fritz Schulze ge
wählt, zum Stellvertreter Genoſſe Otto Stein, zum Kaſſierer
Genoſſe Franz Krügermann und zum Schriftführer Genoſſe Paul
Böttcher.

Bockwitz. Max Ullrich tödlich verunglückt. Von
einem ſchweren Schickſalsſchlag iſt die S des Genoſſen
Ullrich, des Vorſitzenden der hieſigen Orksgruppe der SPD.,
heimgeſucht worden. Am Montagabend erfuhren die Eltern, daß
ihr neunzehnjähriger Sobn Max, der zum Jnternationalen
Arbeiterſporttag nach Wien wandern wollte, in den Bergen bei
Berchtesgaden tödlich erunglückt iſt. Allſeitige Teilnahme wendet
ſich den bedauernswerten Eltern zu, die ihren hoffnungsvollen
Sohn in der Blüte des Lebens ſo plötzlich verlieren mußten. Alle,
die Max Ullrich kannten, hatten ihn gern wegen ſeines beſcheidenen,
ſtets hilfsbereiten Weſens. Nie hat er eine Arbeit ausgeſchlagen,
ſei es in der Arbeiterjugend, im Reichsbanner oder in der Partei.
Er hatte eine Sehnſucht in ſich nach den Schönheiten in der Natur
und wollte daher die land ſchaftlich ſo ſchönen Teile Deutſchlands
durchwandern. Wie er ſchrieb, hatte er ſchon herrliche Tage hinter
prä und er hatte ſich ſo wobl gefühlt als freier Menſch in der
reien Natur. Aus dieſem ſchönen Erleben iſt er nun ſo plötzlich

herausgeriſſen worden. Wir werden dem wackeren Max Ullrich ein
ehrendes Andenken bewahren.

Grünewalde. Ein Erfolg. Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Peters ſprach hier am Sonnabend in öffentlicher Volksverſamm-
lung über die Fürſtenabfindung. Mit Befriedigung konnte feſt
geſtellt werden, daß dieſe von der hieſigen Ortsgruppe der SPD.
arrangierte zweite Verſammlung zur Vorbereitung des Volks
entſcheids auch Beſucher aufwies, die beim Volksbegehren ihre Ein
tragung nicht vollzogen hatten und daß dieſe Verſammlungs-
beſucher auch ihren Beitrag in die zirkulierenden Sammelliſten
zeichneten. Mehrere neue Mitglieder wurden für die Partei auf-
genommen. Die Verſammlung war ein Erfolg.

Grünewalde. Die diesjährige öffentliche Jmp-
fung findet am Freitag, dem 11. Juni, nachmittags 44 Uhr, imSchmidtſchen Saale ſtatt.

Grünewalde. Die Mütterberatungsſtunde iſt für
dieſen Monat auf Donnerstag, den 24. Juni, feſtgeſetzt. Die Be
aung findet in der neuen Schule durch Kreisarzt Dr. Dietrich
ſtatt.

MNerfebrrg-Querfurt.
Merſeburg, den 9. Juni 10923.,

Reichstagsabgeoröneter Dr. Hertz (Berlinm)
ſpricht am Freitag, öem 11. Juni, abends
8 AUhr, im Tivoli“ über „Fürſtenenteignung

zum Wohle des Volkes“.

Beſtrafter Berleumder.
Verlin, 9. Juni. (Radiomeldung.)

Wegen Beleidigung des ſozialdemokratiſchen Landrats Guske
aus Merſeburg wurde am Dienstag der Geſchäftsführer der
Deutſchnationalen Schriftenvertriebsſtelle Dr. Weiß zu einer

Geldſtrafe von 1000 Mk. verurteilt. Die deutſchnationale Propa
gandaſtelle hatte An einer Hetzſchrift: „Republikaniſche Muſter
beamte“ den Genoſſen Gusle als „Deſerteur“ und „Revolutions-
leutnant“ bezeichnet.

Billige Speiſung in der Volksküche. Auf Be hluß der Stadt
verordnetenverſammlung wurde vor kurzem die hieſige Volksküche
wieder eröffnet. Wie uns vom Magiſtrat mitgeteilt wird, iſt die
Jnanſpruchnahme ſo gering, daß eine Jnbetriebhaltung ſich nicht
rentiert. Es wird nochmals bekanntgemacht, daß alle Erwerbsloſen
und Bedürftigen dort ſehr billiges Mittageſſen erhalten.

„Kartellſitzung. Am vergangenen Donnerstag tagte die Sitzung
des Ortsausſchuſſes. Die Delegierten waren zahlreich erſchienen.
Der Vorſitzende Wenſcheck verlas ein Rundſchreiben des Begzirks
re worin u. a. auf die Abhaltung einer Bauarbeiterſchutz
onferenz hingewieſen iſt. Zur letzteren ſollen die in Frage kommenden Organiſationen in einer beſonderen Sitzung Stellung

nehmen. Der Kaſſenbericht über das erſte Viertelſuhr zeigte ein
Bild des Aufſtiegs. Der Punkt Statutenberatung, ſonſt ver-
ſchiedenemal von der KPD. fern Antrag erhoben, wurde auf
Wunſch derſelben zurückgeſtellt. (Der bekannte Moskauer Kar
toffelRefrain.) Vom u wurden dann die Verband-
lungen betr. gemeinſchaftlichen Zuſammengehens bei den Eltern-
beiratswahlen geſchildert. Nach Aufſtellung der gemeinſamen Liſte
ſollen alle Gewerkſchaftsfunktionäre in den Betrieben uſw. eine
recht rege Propaganda entfalten, um die Schlappen bei den Eltern-
beiratswahlen in den letzten Jahren wieder wett zu machen. Es
folgte dann die Walze „Einheitsfront“, eingebracht von den Ver
tretern der Berufskollegen Ernſt Thälmanns. Doch fand das
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Lied „Liebe mir, oder ich zerhag Dir die Kommode“ recht wenig
Verſtändnis, zumal die AntragſtelleSinheitsſront verwieſen, micht den Mut ufer et aen Weg der

achten,e W zu er Zum Vollsenttheit
e

einen Hinweis auf die Arbeit des ADGBV.niſationen, dabei den Delegierten mit n r wo
Kräfte angzuſpannen, um das Ziel zu erreichen. Nachdem Kollege
ſunredrtä Fern Ageblatt e n irre e e nige z Berleum-

en die Ortskrankenkaſſe richtig-e und die Kollegen erſucht hatte, doch dafür S igaß bei Beſchwerden der richti e Zorge zu. tragen,et war Schluß der Sang Wea zum Vorſtand beſchritten
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„Mücheln. Schwere Unwetterſchädemittag ſind im Gefolge eines ſchweren, mit Worten en
bundenen Gewitters die umliegenden Ortſchaften und Ländereien
weit überſchwemmt worden. Die tiefgelegenen Wieſen bilden
Seen. Auch die Hausgärten wurden vielfach überflutet. Das
Waſſer drang in die Keller ein und brachte vielfach Mauern zum
Sturz reſſen er l ihren Hausrat und ihr

Stadtteil Wen i iFluten von Mücheln abgeſchnitten. war zetwerte durch de
Mücheln. Eingemeindung des Dorfes Wenden.

Die Stadtverordneten ſtimmten in ihrer letzten Sitzung der Ein
emeindung des Dorfes Wenden in die Stadt Müchel Dingemeindungsvertrag ſoll mit dem 15. Juni i ſt treten.

Die Gemeinde Wenden hat einen Flurbeſitz von 187 Morgen,
ferner zwei Morgen eigenes Feld, eine Pflaumenplantage, einArmenhaus und ein Schulgebaude. Durch die Eingemeindung
wird, das Schulgebäude für Wohnzwecke frei. An Schulden hat
Wenden nur 300 Mk. beim Städtiſchen Waſſerwerk.
„Groſkayna. Tödlicher Betriehsunfall. Montag

mittag ereignete ſich auf der Grube Michel wieder ein ſchwerer
Betriebsunfall. Der 2ljährige Arbeiter Gürgenz aus Groß-
kayna rutſchte beim Verladen von Briketts in einen Eiſenbahn
wagen aus und geriet zwiſchen einen rollenden Waggon und eine
Rampe. Er erlitt ſehr ſchwere Quetſchungen und verſtarb ſchon
auf dem Transport nach dem Krankenhaus in Merſeburg.

DRansfelber Donbde.
Eisleben, den 9. Juni 1926.

Kloſtermansfeld. Brennende Wetter. Brennende
Wetter hatten ſich am Sonnabendvormittag in dem zur Weiter-
führung des nahen Zirkelſchachtes, in der Nähe unſeres Ortes
befindlichen Wetterſchachte L. L. 81 entwickelt. Stickiger Qualm
und Hitze entſtiegen dem Wetterſchachte und verhinderten dadurch
ein Einſteigen. Der von Eisleben herbeigeholten Werksfeuer-
wehr gelang es ſpäter, durch Einführung größerer Waſſermengen
in den Schacht, den Brand zu löſchen. Die durch irgendeinen
Umſtand entzündeten, im Schachte vorhandenen ſchlechten Wetter
hatten ſich ihren Ausweg durch den hier zutage tretenden Luft-
ſchacht geſucht und in dem im Schachte vorhandenen Einbauholz
wahrſcheinlich weitere Nahrung gefunden. Von anderer Seite
wird noch berichtet: Es wird vermutet, daß in den Schacht
brennendes Papier oder dergleichen geworfen wurde, wodurch die
noch im Schacht befindliche Holzbühne in Brand geraten iſt. VomErnſtſchachte aus ſoll nach der urſeche geforſcht werden.

Wetter Voranſage
Donnerstag Wolkig, zeitweiſe heiter, mittelwarm, Regen-

fälle, vielfach Gewitter.
Freitag Abwechſelnd heiter und wolkig, Temperatur wenig ver-

ändert, Regenſchauer, teilweiſe Gewitter.

alle

Sport umd piel.
RAST-Nachleſe.

Halle.

Zu den leichtathletiſchen Wettk n och folende Ergebnt e nachzutragen: el el Sorten J u
znneb er (Svportluſt), prung, Sport erinnen; 1. n ander

mann inegna re ampf, Jugend: I. W. Grvbber dlsy 334 P.
Dreikampf, portler: 1. K. Lönnecker (Adler) 222 P. reikampf,
Schüler: 1. P. b (Fichte) 219 P. Dreikampf, Schülerinnen:
1. J. Vorenz (Fichte) 61 P.

Böllberg-Wörmlitz.

„Die Veranſtaltungen wurden hier eingeleitet am Sonktagvormittagmit taſtgteg der Radfahrer (17,7. Min.), Turner, (16 Min,), Turne-
rinnen (18 Min.) Schwimmer (16,5 Min.) und Fußballer (17 Min.),
denen h ein 1000-Meter-Schwimmen anſchloß. Die folgende Vereins-
jugendſtafette des Waſſerſportvereins gewann die B-Mannſchaft. Dereindrucksvolle Feſtsu am RNachmittag, der ſtarke Beteiligung aufwies,
endete mit einer Anſprache des artgvorſteenden Lo ren z. ieRadfahrer zeigten einen e die Turner Maſſenfreiübungen.
Ein Werbehandballſpiel zwiſchen Turnern und Fußballern endete zu
gunſten der Turner 5:0. Der Abend ſah noch einen Fackelzug und
geſelliges Beiſammenſein im Vereinslokal. Die am Nachmittag aus-
getragenen leichtathletiſchen Kämpfe hatten u. a. folgende Reſultate:
100 Meter Sportler: 1. Paul Voigt. eitterung: Schaaf 5,40 Meter.
Hochſprung: Fritz Schagf 1,65 Meter. Schleuderball: Lorenz 46,50 Meter.
100-Meter-Lauf ar aller: 1. Karl Kopphicker. 75 Meter Sportlerin-
nen: 1, Anng Ruchlick. Ballwurf: Rejanſky 39 Meter. Hochſprung:
Ruchlick 1,30 Meter. Weitſprung: Ruchlick 4,90 Meter.

Ammendorf.
„Die Ergebniſſe der am, Sonntag beim RAST. ausgetragenen

Mehrkämpfe nd: Dreikampf ortler: 1. z öhlmannJugend (16 bis 18 Apre
elFamgl ugend (14 bis

P.
Hand ballſpiel Fichte I (Ammendorf) Abt. Waſſerſpv. I 9:2.

Fußballſpiel Fi I 0:4. Raöball-[3. el Dieskau II Ammendorf II 4:1. erkn

Eintracht Gröbers I Freie Turner Meranue I 4:8 (3:0).
Anläßlich des Reichsarbeiterſporttages weilte die erſte Eintracht-

Mannſchaft von Gröbers bei der Zitl arken, im Bezirk Chemnitz anführender Stelle ſtehenden Turnerſchaft Merane. a einem impoſan-
ten Feſtumzug durch die Hauptſtraßen der Stadt ſowie nach den Auf-führungen der Turner ſtellten ſich beide Mannſchaften mit je einem
Mann Erſatz vor zirka 1000 Zuſchauern dem Unparteiiſchen aus
Chemnitz. Trotz des ſchweren und naſſen, Bodens führten beide Mann-
ſchaften ein flottes und intereſſantes Spiel vor, das der Eintracht-Elf
einen 4:3-Sieg brachte.

Weihe SprrluFreitag, den 11. Juni, abends 927 Uhr:

Gißelbbſcnennsteeim H
gegen

W 7 r n J 3 h J r S t7 J r e J
Beide Mannſchaften haben von jeher gute Spiele gezeigt. Das letzte

Zuſammentreffen endete unentſchieden 1:1.. Seitdem haben ſich aber
beide in ihrer Spielweiſe bedeutend, verbeſſert. Von ſind wir ein
fagires und ſehr ſchnelles Spiel gewöhnt, vor allem ſind es die beiden
Außenſtürmer, die mit großer Schnelligkeit den Ball in des GegnersTornähe bringen. Bei Sportbrüder iſt neben guter Spielweiſe vor
allem das Jnnentrio auf der Höhe. Schwer zu überwinden. iſt aber ihre
Verteidigung. Da wir hier wieder mal ein paar gute Mannſchaften
ſpielen ſehen, verlohnt es ſich, an dieſem Abend zur Peißnitz zu gehen.

2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk
runveon Amtlich
Am Montag, dem 14. Juni, findet im „Voltspu re eine Vorſt a n in a ſtatt.
Die Vereine werden erfucht, ſich die neuen Satzungen (30 Pf.

Mia her St azt Ehe Frfrt géziolat a S
ahrt der ädte- na rfurt erfo am Sonntag,dem 13. Juni, früh 7.45 Uhr. Treffpunkt 7.15 Uhr am HauJeder pieler z eine weiße Hoſe r Wrlngen?ö J. e P a

egen Fehlens in der Sitzung am 19. Mai werden folgende Sportenoſſen mit je 50 Pf. beſkreft Kraußer, Herrmann, b Abig Se
Konrad Albig, Oertel, Jännicke (Schwimmer), Kaßler, Fehrig Schaf-ſtadt), Hartkopf, Rohne (AB. v. Kröllwib), Ronüeburg (VNdler),
Smurawfyfki (Achilles), Rudolf (ASC.), Bruder, Wolter (Othello), Hertel,
Heeſe (Waſſerſpy. Ammnmendorf).

Der Spielansſchuß. J. A.: Moſebach.

Arbeiter Sportkartelle
Dölau.

Jn, dieſem Jahre begeht das Arbeiterſportkartell eine Reichs
arbeiterſportwoche. ieſe beginnt Donnerstag, den10. Juni, abends 8 Uhr, durch Aufführung des irre „Die neue
Großmacht“. tags 4 Uhr findet eine Kindervorſtellung ſtatt.

h den 11. Juni, abends 8 Uhr, nochmals „Die neue Groß-macht“. Die Filmvorführung findet in Meißners Kino ſtatt. Sonn
abend, abends 6 Uhr, ſpielen Fort ung III Minerva III.Sonntag, den 13. Juni, von nachmittags 2 Uhr an, auf dem
erritch gelegenen neuen Sportplatze am Bahnhof Dölauer Heide:
T eichtathletiſche Wettkämpfe. Um 3 Uhr: Fortung J

u. Sportv. Dresdeu- Freitag J. Anſchließend Box- und Ring-kämpfe des Athletenklubs rin 1890, Da men Hangbalt-
ſpiel Kröll witz I Achill e d J. Jm Reſtaurant „Dölauer
Heide“, findet von früh 9 Uhr an ein Werbekegeln des Dölauer
Kegelklubs ſtatt. aſelbſt von 7 Uhr an Ball.

Arbeiter-Sport- und Bildungskartell Bitterfeld.
Unſere fällige Sportkartellſitzung findet Donnerstag den10. Juni, abends s Uhr, ſtatt. Erſcheinen aller Delegierten iſt Pflicht.

J. A. Panl Kießig, Schriftführer.
m.

BVereinsmittes lungenDie Aufnahme in dieſe Rubrik erfolgt zu den mit den Arbeiter
ſportvereinen vereinbarten Preiſen.

Fußballklub „Viktoria v. 08“ Halle beabſichtigt eine DamenHand-ball- Abteilung ins Leben zu rufen. Zu dieſem Zwecke findet am Frei-
tag, dem 11. Juni, abends 89 Uhr, im Vereinslokal „Eisbörſe“ eineZuſammenkunft ſtatt. Damen, die Intereſſe daran haben, ſind dazu
eingeladen. Adreſſen ſind an den Sportgenoſſen Herm. rzdorf,

Spitze 9, zu richten. (3744Balllſpielklub Giebichenſtein. Spiele für Sonntag, den 13. Juni:r el 2 ühr, Lettin, Schüler ASE. Schüler, Lio u
Peißnitz. Die Sportlerinnen treffen ſich am Sonnabend um 6 Uhr, am
Hauptbahnhof. Unſere fällige Monatsverſammlung findet am Freitag,

dem 11. Juni, ſtatt. (3774
Runöfunk-Programme.

Leipzig (Welle 452).
Dounerstag: 3, bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 Uhr: Aufwertungs-rundfunk. 6.45 bis 7 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: Exich
George: „Die normale Ernährung.“ 7.30 bis 8 Uhr: W. VLehner: „Die
weſtalpine r vom Ende des 18. Jahrhunderts bis heute.“8.15 Uhr: Luſtige Geſchichten. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſe
bericht und Sportfunk. Ab 10.30 Uhr: Funkſtille.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Donnerstag: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis 4 Uhr:

Elſe v. Liſzt: „Die Jugendgerichtshilfe. Jhre ur Vorberei-tung der gerichtlichen Maßnahmen.“ 4 bis 4.30 Uhr: Direktor Rake:„Das, Fürſorgeerziehungsheim.“ 4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen. 5. bis
5.30 Uhr: Dr. Heinrich Michaelis: „Von der Erkrankung der Zähne
und des Zahnfleiſches“. 7.50 Uhr: Einführung zu der „Die
beiden Nachtigallen“ am 11. Juni. 8.39 Uhr: Die Feuersbrunſt von
Alten Remiſow. Vorgetragen von Roſe Lichtenſtein. 9 Uhr: Humo-
riſtiſche Streichquartette. 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Wer ist Abnehmer
für Zigarrenköpfchen. Flaſchenkapſeln
und Sölberſtaniol, gebrauchte Brief-
marken?
J. A. der Zigarrenköpfchen- Vereinigung
Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49

Wohnung in Dölau
von 3 Fimmern, Küche und Zubehör bei
25 Mk. monatlicher Friedensmiete gegen
Wohnung in Halle
tauſchen geſucht 3Offerten unt. V. B. 212 an die Erp. d. Bl.

S D
Kricege?

Von Erst Friedriche Dreis 5 Mark

auch kleinere) zu
3746

Veresme?
Für Gewertſch
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Tombolao-, Kegel- und Schießpreiſe,
Abſchieß Adler und Sterne, Stock i und ſein ſtrebſames

ihm bei uns allen ein bleibendes Anlaternen, Feuerwerk, Wachsfackeln,

öporthaus Küther, Merſeburg
Ecke Kle'ne Ritterſtraß 1

J verletzung in der Blüte ſeiner
mein langfähriger Gehilfe

aftg u. Kinderfeſte

denken.

e v n J Halle a. S. den 9. Juni 1826.un rink pfe m u r Aug. DomkeW Außerſt billig W im J a776 Blechſchmiedemeiſter.

T famnen hachrichten

Am SBV. Juni ſtarb nach längerer J
I Krankheit an den Folgen einer K

Stephan Kubasſck
Sein ehrlicher, aufrichtiger Charakter

eſen ſichern

egsJahre

Telephon 589

3772

McnXxVolkoblatt-Buchnancllung

Für junge Leute, die Gärtner, Fleiſcher
und Friſeur werden wollen, werden

Lehrſtellen geſucht.
Meldungen werden an Arbeitsamt Preis 25 Pfennig

re Stedn), Lutberſtreße ä VolKsblatt-Bachhandlung, Gr. Vlrlchstr. 27
erbeten. 37

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!

und tot aufgefanden wurde.
Die tiettraurige Kunde allen Ver-

wandten und Bekannten zur Kenntnis.
Bookwitsa, den s. Juni 1926.

(Kreis Liebenwerda)G In tiefer TrauerZu beziehen durch

Am 7. Juni abends erhielten wir
die erschütternde Kunde, daß unser
innigst geliebter Sobo und Bruder

auf der Wanderschatt in den Bergen
von Berchtesgaden verunglückt ist

Familie Gustav Ullrich.
3770

m n. à

l NamhafteWe elSpezial Sesch

Mus O HAUSERAU
HA HABEN

4

Alma
Tenruerräictiſid o8 sei

5PECiAL U EINSCHEAGIGEN. GE S TEN. S
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Schulden endlich einmal zu regulieren, da verweigerteſt
die dazu nötige Summe.

bin, ſo habe ich eine in dieſem Fach bewährte Kapazität hinzu

ge n.
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Eine Aerztin zur Schwangerſchafts-
unterbrechung.

Von Henni Lehmann.
Im vorigen Jahre hielt die Breslauer Aerztin Dr. Klara

Bender in der mediziniſchen Sektion der Schleſiſchen Geſell-
Kultur einen Vortrag über „Sozialhygie-

Jndikation der
ſchaft für vaterländiſche
niſches

als ihnen bisher zuteil wurde. Die Mehrzahl der Aerzte und
Aerztevereinigungen hat ſich in Gutachten auf den Standpunktgeſtellt daß eine Unterbrechung der Schwangerſchaft nur auf

Grund ärztlicher Jndikation, alſo aus geſundheitlicher Notwen-
digkeit für die Schwangere, vorgenommen we rden darf. Dr Klara

hebt hervor, daß die Trennung von geſundheitlicher Not-
wendigkeit oder „Angezeigtheit“ („Jndikation“) von der ſogenann-
ten „ſozialen Jndikation“, d. h. von der Angezeigtheit der
Schwangerſchaftsunterbrechung auf Grund wirtſchaftlicher Not-
lage, tatſächlich gar nicht ſo vorhanden iſt, wie die Mehrzahl der
Aerzte anzunehmen geneigt iſt. Die Gefährdung der Geſundheit der

chwangeren iſt ja gerade bei ſchwerer wirtſchaftlicher NotlageDci
außerordentlich groß, ſo daß in ſehr vielen Fällen die geſundheit-
liche Jndikation mit der ſozialen zuſammenfällt. So beſteht eine
Gefahr für die Schwangere im Auftreten ſchwerer Erſchöpfungs-
zuſtände nach der Geburt infolge von vorhergegangener un-
genügender Ernährung, übermäßiger Arbeit in der Zeit der
Schwangerſchaft, evtl. auch durch eine große Zahl früherer Ge-
burten. Dieſe Erſchöpfungszuſtände können bei der in wirtſchaft-

befindlichen Wöchnerin nicht durch die notwendige
Ruhe und Pflege einen Ausgleich finden und werden deshalb nicht

rhängnisvoll. 4Eine große Rolle ſpielen auch die Wohnungsverhältniſſe. Wenn
z. B. eine ſchwangere Frau mit einem lungenkranken Manne zu-
ſammen in einer Wohnküche hauſt, ſo iſt für ſie ſelbſt die Gefahreine r Erkran kung im Wochen bett weit größer als bei einer in ge-
ſunder und luftiger Wohnung befindlichen Frau. „Solcher Artind die Fälle, in denen man oft zwei Jahre ſpäter den Toten-

ſchein auszuſchreiben hat, nachdem das Krankenhaus die
Schwangerſchaftsunterbrechung wegen ungenügenden Befundes ab-
gelehnt hat“, ſagt Dr. Vender. Sie weiſt weiter darauf hin, daß
der ein ſchlechter Arzt iſt, der nicht die allgemeine Lebensweiſe des
Patienten in Betracht zieht, wenn er einen Krankheitsfall be-
urteilen ſoll. Dieſe Lebensweiſe iſt z. B. für die Ausſicht einer
Heilung von Lungenerkrankungen von allergrößter Bedeutung,
ebenſo aber auch für die möglichen Schädigungen, die aus der
Schwangerſchaft erwachſen, ja, in vielen Fällen vorauszuſehen
find.

Jm weiteren Verlauf ihrer Ausführungen hebt Dr. Bender
die volks wirtſchaftliche Bedeutung der Schwangerſchaftsunter-
brechung gerade im entgegen gefetzten Sinne hervor, als es ſonſt
meiſt zu gefe hen pflegt. Sie ſagt ganz folgerichtig, daß in der
allgemeine endenz zur Beſchränkung der Kinderzahl der geſundevolkawirtſe h aftliche Trieb der Bevölkerung zur Geltung komme,

die Volkszahl auf die vorhandenen Lebens möglichkeiten einzu
ſtellen. Das iſt ja auch in der übrigen N datur ſo und iſt eine
Lebensnotwendigkeit für Die Fortpflanzung einer Art. Andern-
falls würden eben alle Lebeweſen verkümmern, weil der Nähr-boden die übergroße gaht nicht ernähren kann.

Sehr intereſſant iſt auch die ſicher richtige Bemerkung, daß
gerade die berühmten Frauenärzte, die ihre Stimme gegen die
Sch wangerſchaftsunt erbrechung abgeben, ſehr ſelten jene Fälle der
wirtſchaftlichen Notlage d der Schwangeren zu ſehen bekommen, die
eine „Unterbre chung aus geſundheitlichen Gründen wünſchenswert
machen. Die in n Notlage befindlichen Frauen gehen ja inder Regel nicht zu en Verühmtheiten, deren Konſultation meiſt
recht koſtſpie lig zu fein pflegt, ſondern faſt durchweg zu d den Kaſſen-

arg en. Im Jntereſſe der Volksgeſundheit läge es, den armen
n, die heute eine Abtreibung vornehmen, den Kurpfuſchern

zu entziehen, damit ſie ſpäter einmal dem Staate geſunde Kinderſchen ken können, während die Folge der von Kurpfuſchern vorge-
ent

r Schwangerſchaftsunterbrechung“. Der
Vortrag, der auch in Nr. 19 der „Kliniſchen Wochenſchrift“, Jahr-gang 4 (1925) erſchienen iſt, brachte eine Reihe von Geſichtspunkten
zur Geltung, die mehr Beachtung in weiteren Kreiſen verdienten,
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Neue Frauenkleidung.
Von Anna Blos.

Nicht von einer Modenſchau ſoll hier berichtek werden, wie ſie
jetzt vielfach in den Städten abgehalten werden. Die Moden
werden in den großen Schneiderwerkſtätten entworfen, meiſt nicht
einmal von Frauen, trotzdem dieſe ſich ihnen gewöhnlich ſklaviſch
unterwerfen. Hier ſoll vielmehr über den Wandel in der Frauen-
kleidung geſprochen werden, der mit der Mode eigentlich nichts zu
tun hat. Es iſt ja ſeltſam, daß die verſchiedenen Frauenberufe
dieſe Entwicklung ſo wenig beeinflußt haben. Gerade auf dieſem
Gebiete läge z. B. noch ein weites Feld für den Arbeiterinnen-
ſchutz, denn die Arbeiterinnen tragen an den Maſchinen Röcke und
Bluſen, die keineswegs praktiſch, oft ſogar recht läſtig ſind. Jhre
Friſuren ſind dem Staub ausgeſetzt, der in den Werkſtätten un-
vermeidlich iſt, und man denkt zu wenig daran, wieviele Krank-
heitsſtoffe auf dieſe Weiſe durch Wollkleider und durch das Haar
verbreitet werden.

Nur ein Frauenberuf hat von jeher ſeine beſondere Berufs-
kleidung gehabt: die Krankenpflegerinnen. Aber bis
auf ein paar ſogenannte freie Schweſternorganiſationen, die helle,
waſchbare Kleider und kleine Häubchen tragen, iſt dieſe Berufs-
kleidung denkbar unhygieniſch. Meiſt tragen die Schweſtern,
namentlich die der konfeſſionellen Vereine, ſehr faltige, dunkle
Wollröcke, enge Taillen und große Hauben, die die Ohren verdecken,
wodurch das Gehör, das doch gerade im Schweſternberuf ſehr
ſcharf ſein ſollte, leidet. Abgeſehen von der oft unheimlichenWirkung ſolcher Schweſtertracht auf die Kranken entſpricht ſie
nicht den Forderungen der Hygiene und iſt für die Schweſternſelbſt recht läſtig. Von einer Moderniſierung iſt auch hier bisher
wenig zu merken.

Während des Krieges gingen allerdings Frauen, die Männer-
berufe ausübten, z. B. Schaffnerinnen, Gepäckträgerinnen u. a.,
dazu über, Hoſen zu tragen, weil die Röcke bei dem Klettern
und Heben läſtig waren. Die Schaffnerinnen ſind wieder ver-
ſchwunden, nicht aber die Hoſen! Was kein Modekünſtler fertig
brachte, was kein Frauenberuf erreichte, das hat endlich der
Sport zuwege gebracht. Wer heute unvorbereitet an einen
der Plätze kommt, wo Sport, namentlich Schneeſchuhlaufen, ge-
trieben wird, dem bietet ſich ein überraſchender Anblick. Die echte
Sportlerin trägt lange Hoſen, die über den Stiefeln mit Schnüren

zuſammengehalten werden. Statt der Seidenſtrümpfe und der
tief ausgeſchnittenen Schuhchen mit hohen Abſätzen trägt ſie ſehr
derbe Lederſtiefel mit einer mehrfachen, dickbenagelten Doppelſohle.
Dazu wird eine Bluſe (oder da ja zum Sport meiſt engliſche
Fachausdrücke gehören ein Jumper oder Pullover) getragen.
Beim Schneeſchuhlaufen oder Rodeln wird meiſt noch eine Wind-
jacke angezogen, ſo daß Männlein und Weiblein in der Kleidung
kaum noch zu unterſcheiden ſind. Die echte Sportlerin trägt den
Bubikopf ganz kurz geſchnitten, darüber meiſt eine bunte
Zipfelmütze. Auf beſonders große ſpezielle Frauenſchönheit legt
ſie alſo keinen Wert. Die Haut wird rückſichtslos den Einflüſſen
der Schneeluft und dem Sonnenbrand ausgeſetzt, ſo daß das
Geſicht ungefähr die Farbe einer Mulattin bekommt. Die Haut
wird brüchig; die Lippen bekommen Blaſen und ſchwellen an. Zur
Heilung wird Puder aufgelegt, der zu der ſchokoladenbraunen
Hautfarbe beſonders grotesk wirkt. Die Hoſe wird den ganzen
Tag getragen, auch zu den Mahlzeiten. Erſt abends wird ſie meiſt
mit einem modernen Kleid vertauſcht, das an Länge oben und
unten nichts zu wünſchen übrig läßt. Die dicken Wollſtrümpfe
und Skiſtiefel weichen Florſtrümpfen und Halbſchuhen. Nur der
Bubikopf widerſteht allen Verſuchen der Brennſchere, Wellen-
ſcheitel oder Locken herzuſtellen, weil die Haare zu kurz geſchnitten
ſind. Auch alle Schönheitspflege iſt ausſichtslos. Puder und
Schminke, Augenbrauen- und Livpenſtift vermögen nichts gegen
die Schäden auszurichten, die durch Luft und Sonne hervorgerufen
ſind. Die Sportlerin iſt ja auch nicht eitel, es ſei denn, daß ſie
durch ihr Ausſehen Kunde von ihren Hochtouren geben möchte.

Gegenüber jenen Zeiten, in denen der Jüngling die Jungfrau
„herrlich in der Jugend Prangen, wie ein Gebild aus Himmels-
höh'n“ erblitkte, iſt ein durchgreifender Wandel eingetreten. Je
mehr ſich der Sport ausbreitet, um ſo mehr wird auch die Hoſe
bei dem weiblichen Geſchlecht vorherrſchen. Auch die Turnerin
und Radfahrerin trägt ſie ja ſchon. dürfte wohl kaum noch
lange dauern, bis die Hoſe auch auf der Straße von unter-
nehmenden Frauen getragen wird. Das Auge gewöhnt ſich ja
ſo raſch an Neues. Die jüngere Generation denkt nicht nur anders
als die ältere, ſondern ſieht auch anders. Vielleicht würde Goethe
heute nicht mehr dichten: „Das ewig Weibliche zieht uns hinan“,
aber auch Goethe wäre wohl heute anders!

Aber auch der ungeübte Arzt iſt nicht geeignet, die Operation vor-
zunehmen, weil bei ihm allerlei Komplikationen, vor allem Blut-
vergiftung, Sepſis, zu befürchten ſind. Das wird aus dem Bei-
ſpiel Rußlands beſonders deutlich. Als man dort die Unter-
brechung der Schwangerſchaft in den erſten drei Monaten zunächſt
den Aerzten freigegeben hatte, trat eine große Anzahl von Fällen
ſeptiſcher Erkrankungen ein. Jetzt darf dort die hnur noch in einem Krankenhauſe oder in einer Privatklinik un
nur unentgeltlich vorgenommen werden. Ein beſonderes Kapitel
iſt natürlich auch die Frage der unehelichen Mütter. Hier
ſpricht auch mit, daß die Entwicklungsmöglichkeiten für unehelicheun der leider immer noch bedeutend ungünſtiger als für eheliche

ſind. Dr. Bender führt u. a. an, daß unter den Breslauer Proſti-
tuierten 16 Prozent, unter den Vagabunden 14 Prozent unehelich
geboren ſind. Jn Berlin iſt die Sterblichkeit der unehelichen
Kinder dreimal ſo groß als die der ehelichen. Auch das muß da,
wo es ſich darum handelt, bei einer unehelichen Mutter eine
Schwangerſchaftsunterbrechung vorzunehmen, zuſammen mit den
en Lebensumſtänden als ſoziale Jndikation ins Gewicht
fallen.

Es iſt von großem Wert, daß dieſe Frage einmal vom medi-
ziniſchen Standvunkt aus behandelt und dabei zugleich der Stand-
punkt der Frau betont wird. Jmmer wieder hebt Dr. Bender
hervor, daß der Arzt nie die allgemeine menſchliche Seite vernach-
läſſigen darf. Dazu iſt aber die Frau durchgehend mehr geeignet
als der Mann, weil ſie es beſſer verſteht, ſich auf die Gefühlswelt
anderer Menſchen einzuſtellen. Dr. Klara Bender hat in ihrer
Darſtellung den ärztlichen und den menſchlichen Geſichtspunkt aufs

nommenen Abtreibungen ſehr häufig ſpätere Unfruchtbarkeit iſt. glücklichſte vereinigt.

Der kniefreie Rock. Das römiſche faſciſtiſche Blatt „Tribunga“
hat ſich in einem Artikel mit heftiger Entrüſtung gegen die
kniefreie Sommermode der Damen, dieſe angebliche badekoſtüm-
ähnliche Erfindung der Schneiderkünſtler, gewendet und ein Ein
ſchreiten der Regierung gegen dieſe „unanſtändige“ und „unver-
ſchämte“ Mode gefordert. Jm Gegenſatze dazu hat kürzlich eine
Anzahl engliſcher Hygieniker auf einer Konferenz das kurze
Haar und den kurzen Rock für die beiden größten Wohltaten er-
klärt, die die Mode ſeit Jahrhunderten der Frauenwelt ge-
ſpendet habe.

Die Säuglingsſterblichkeit in den letzten Jahren. Nach amt-lichen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen iſt die Lebendgeburtenziffer bei
uns in der Zeit von 1910 bis 1923 von 30,5 auf 20,5 auf je tauſend
Köpfe der Bevölkerung zurückgegangen. Dagegen haben in den
Jahren von 1910 bis 1914 nur 83,9 Prozent, von 1920 bis 1923
jedoch rund 86 bis 88 Prozent der Säuglinge das kritiſche erſte
Lebensjahr überſtanden. Selbſt in dem durch Ernährungs-ſchwierigkeiten beſonders gefährdeten Jahre 1918 wurde mit
84,3 Prozent die Vorkriegsziffer überſchritten. Am geringſten
war von 1919 bis 1923 die Lebensfähigkeit der Säuglinge in
Schleſien, während ſie in Nord- und Weſtdeutſchland größten-
teils über dem Durchſchnitt las

Nur eine Verwechſelung. Der Gatte kommt vom Bureau nach
Hauſe und trifft ſeine Frau im Schlafzimmer, wie ſie ein winzig
kleines Wäſcheſtück in Händen hält. Eine jähe Freude durchzuckt
ihn. „Aber Schatz, warum ſagſt Du mir das r jetzt?“, fragt erliebevoll, im Vorgefühl ſeines Vaterſtolzes. „Was willſt Du denn,
das hier iſt doch mein neues Tanzkleid.“

Verlorene Seelen.
34 Kriminalroman von Hans Hyan.

(Nachdruck verboten.
Als ich Dir vor einigen Tagen von der Abſicht ſprach. meine

Du mirJch bin nach ſchwerem Entſchluß mit
Wmir ſelbſt übereingekommen, mich Deiner Unterſtützung auch gegen

Deinen Willen zu bedienen. Und da ich in ſolchen Dingen Neuling

Den in Deinem Schrank, ich weiß nicht zu welchen Zwecken,

Mit höflichem Gruß Dein Sohn Philipp.Ein ſchreckliches Lächeln lag auf dem Geſicht des Amerikaners,
als er den Brief ſo wieder herſtellte, wie er ihn empfangen hatte.Eines war tlar, der Schreiber dieſer Zeilen mußte den leuten

Atemzug getan haben, bevor er daran denken konnte, das Kuvert
in den Poſtkaſten zu ſtecken. Und gewiß würde er nicht daran
denken, ehe nicht das, was der erſte Teil dieſes Briefes andeutete,
Tatſache geworden war. Geſchrieben hatte er ihn wohl nur des-
wegen vorher, weil er fürchtete, ſpäter nicht mehr hinreichend Zeit
zu haben.

Der Amerikaner war fertig mit ſeiner Arbeit.
„Hier, lege ihn ſo, wie du ihn gefunden haſt, in den Schreib-

tiſch zurück.“
Er ſagte das ganz gleichgültig, der Diener ſollte

wie wichtig ihm das Papier war.
nicht merken,

Hella, dadurch, daß Sie gekommen ſind, haben Sie einen Menſchen
vor der Verzweiflung bewahrt, und das iſt gewiß eine Tat, die der
Himmel gern ſieht. Aber all das habe ich Jhnen ja heute ſchon
ſo oft geſagt; bitte, laſſen Sie doch dieſe trüben Gedanken und
verſprechen Sie mir ein Wiederſehn!“

Er redete gewandt wie immer, aber ſeinen Worten fehlte
Ueberzeugende.

Helene empfand das, und ohne ſich über ihr Gefühl Rechen-
ſchaft zu geben, kam ihr Philipp Wandow auf einmal ſo fremd
vor. Alles, was ihr Käthe Böhme und Frau von Demuth geſagt
hatten, erſchien ihr plötzlich richtig und beherzigenswert und ſie
begann, ſich vor dem Manne an ihrer Seite zu fürchten.

Sie hörte auch nicht mehr auf das was er ſprach, ſondern
folgte ſeinem Blick, der ſich auf einen Menſchen richtete, welcher
zwiſchen den grünen Halmen der Roggenſaat einen Feldweg ent

aufbewahrten und nunmehr in meinen und jenes Herren Beſitz
überge gangenen Betrag von anderthalb Millionen Mark willſt
Du ſo liebenswürdig ſein, von der Geſamtſumme meines der
einſtigen Erbes in Abzug zu bringen. Es drängt ſich mir bei
dieſer Gelegenheit die Bemerkung auf, daß ſo ſchwerreiche Väterwie Du, lieber Papa, übel daran tun, wenn ſie ihren Kindern
verhältnismäßig geringfügige Wünſche verweigern. Die Pietät
leidet d arunter.

Da. ich weiß, daß Du in Deinem heftigen Temperament ſehr
zu heftigen Zornes aufwallungen neigſt, die Deiner Geſundheit
abträg lich ſind, ſo halte ich es mit meinen Sohnesvpflichten nicht
für vereinbar, Dir ſofort nach dieſem Ereignis zu begegnen. Jch
gehe vielmehr außer Lande und lafſe Dir Zeit, das Für undWider einer Auseinander tzung zu überdenken.

Dieſen Brief ſchreibe ich, da ich es einmal als Gebot des An-
ſtandes anſehe, Dich von dem Vorgefallenen ſo bald als tunlich
in Kenntnis zu ſetzen; zweitens aber, um Dich vor übereilten
Maß nahmen ewahren. Darunter verſtehe ich vor allen Dingen
eine Anzeige e der Polizei, die bei den von mir getroffenen
Vorkehrungen vollkommen nutzlos bleiben und das Anſehen DeinesHauſes aufs e ſchädigen würde.

Es gäbe übrigens eine Möglichkeit, die Deine Bereitwillig-keit voraus geſehe uns beide wieder d'accord werden ließe:

Mein Aſſocie, wenn ich ſo ſagen darf, ein Gauner, dem man
mit der Bezeichnung „international“ nicht zu viel Ehre erweiſt,
iſt jener Mr. Green, mit dem Du Dich auf unſerem reizendenFrühlings feſt ſo allerliebſt unterhalten haſt. Bei Deinem Scharf-

ſinn und dem großen Einfluß, den Du vermöge Deiner Millionen
auf manche Leute ausübſt, wäre es Dir gewiß ein Leichtes, be
ſagken Herrn Green, der mit mir à mettre gearbeitet hat, für
beide Teile einſperren und judizieren zu laſſen. Sobald ich davon
durch die Zeitungen Kenntnis erhalte, werde ich nicht verſäumen,
in Deine Vaterarme zurückzukehren.

Zuletzt möchte ich noch darauf hinweiſen, daß in nächſter Zeit
einige Wechſel bei Dir vorkommen werden, die ich bitten möchte,
vorläufig ſtatt meiner zu honorieren.

„Sehr wohl, gnädiger Herr, und ich muß mich beeilen, daß er
nicht etwa früher zu Hauſe iſt als ich.“

„Schon gut, geh!“
Als der Diener fort war, ſetzte ſich der Amerikaner an ſeine

Schreibmaſchine. Den Brief trug er nachher ſelbſt in den Kaſten.

XX.
Die Entführung.

Ein ſeltſam blutiger Sonnenuntergang lag über der ſtillen
Landſchaft.

Nicht das roſige Feuer des Sommers noch das tiefe, glückſelige
Rot der herbſtlichen Erfüllung, au nicht zwiſchen Schneeflockent Da Kohlenglut des W inter war es, dieſer düſterrote
Schein hing unheimlich, wie in Blut getauchtes Linnen über der
Erde, und die Fenſter der beiden häßlichen, verwahrloſten Häuſer,
die dort drüben in der Ebene ſtanden, ſahen aus, als paſſierten
hinter ihnen tauſend Mordtaten.

Helene Bunzlau wies darauf hin und ſagte:
„Sehen Sie doch, wie ſchauerlich! Meine verſtorbene Groß-

mutter ſagte immer, wenn die Fenſter ſo glühen, das bedeute
Menſchenblu

Philipp Wandow hatte angeſtrengt in die Ferne geſehen. Kam
denn dieſer verd Wagen immer noch nicht

Sich mit einem nervöſen Lächeln zu dem ſchönen Mädchen
wendend, meinte er:

„Sie glauben doch nicht etwa an ſolche Phantaſtereien
„Nein, nein!“Sie ſah an ihm vorbei in die Ferne.
„Und doch, wer weiß? Ein Wunder wäre es nicht. Jch habe,

um mich ganz feſt gegen mich ſelbſt zu machen, Gott verſprochen,
daß ich Sie nicht wiederſehen wollte und nun habe ich mein
Verſprechen doch nicht gehalten.

„Sentimentaler Blödſinnl“ dachte Wandow, wütend, daß ſich

lang ging und gerade auf das Pärchen zukam.
ſagte Philipp,„Wir wollen dort hinübergehen, liebe Hella,“

nach der entgegengeſetzten Seite deutend.
Sein ſcharfes Auge hatte ganz fern am Horizont ein Auto

erkannt.
Helene wehrte ſich inſtinktiv gegen dieſen Vorſchlag.
„Ach nein, dort iſt es ja viel ſchöner!“
„Aber ſo kommen Sie doch!“
Philipp Wandow zog das Mädchen faſt gewaltſam mit ſich

nach der Chauſſee hinüber
Helene fing leiſe an zu weinen.
„Warum weinen Sie denn?“
„Jch ich ängſtige mich!“
„Närrchen!“
Sie blieb ſtehen, Philipp ſah ein, daß er ſie beruhigen müſſe
„Komm, ſieh mich doch mal an.“
Sie tat es.
„Sehe ich ſo aus, als ob ich dir etwas Böſes tun könnte?“
Das Mädchen ſchwankte zwiſchen einer unbeſtimmbaren Sorge

und der warmen Empfindung, die dieſes ſchöne, weiße Geſicht
in ihr wachrief. Aber ſie verlangte nach Hauſe.

Das Auto kam näher.Auf der anderen Seite fing jener Menſch an zu laufen, was
er konnte.

Und da er ungleich weniger weit entfernt war, ſo langte erfrüher als das Auto bei Philipp Wandow und ſeiner Ve
gleiterin an.

Helene erkannte jetzt Herrn von Hankel.
Voll Verwunderung betrachtete ſie den jungen Mann, der da

in Schweiß gebadet und mit zuckenden Mundwinkeln ſie be-
grüßte und einige unverſtändliche Worte ſprach.

Jn dieſem Augenblick kam auch das Auto herbei und hielt,
troß der abwehrenden Zeichen, die ſich Wandow und der Kutſcher

auch jetzt noch kein Wagen es er ſagte aber:
Sie dürfen ſich deshalb keine Gewiſſensbi ſſe machen, liebe

zu geben bemühte.
(Fortſehung folgt.
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